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Diejer Text ijt ein Ausschnitt aus den Ynijtruftionen, welche der 
Herr einft jeinen Küngern gegeben hat, als er fie zum eritenmal aus 
fandte,*daS Evangelium den verlornen Schafen vom Haufe BSsraels zu 
predigen (8. 5. 6). Qn den Verjen, die unjerm Tert borausgehen, 
meilt der HErr feine Jünger darauf hin, daß fie bet der Verfündigung 
feines Neiches viel würden leiden müfjen, viele Gefahren und Verz 
judungen, viele Verfolgungen und Anfeindungen felbjt von ihren eigenen 
Hausgenofien (BV. 16—23). Und nun zeigt der HErr feinen Füngern, 
ie gewiß und unbermeidlich Diefe Verfolqungen find, wie gewiß fie 
eintreten werden. Sie fommen eben über fie, weil fie feine Jünger find. 
Was der HErr damals feinen Viingern gejagt bat, gilt allen Chriften. 
G&S ijt die Aufgabe aller Chrijten, das Gejchäft feiner Rünger damals 
fortzufegen, ihren Heiland und fein Evangelium der Welt gu vers 
fündigen. Wahre Chrijten, die mit ihrem Glauben und Befenntnis zu 
Ehrifto Ernjt maden, miiffen auch heute noch manderlei leiden, mande 
Anfeindung und Verfolgung. Daß nicht manchmal fie mehr davon trifft, 
als es wirflich gefchieht, fommt vielfach daher, daß fie es mit ihrem Bez 
fenntnis von Chrijto, ihrem Heiland, fo wenig ernft nehmen. 

„Der Sünger ijt nicht über feinen Meifter noch der Knecht über den 
Herren. GE ijt dem Nünger genug, daß er fei twie fein Meijter und der 
Knecht wie fein Herr. Haben jie den Hausvater Beelzebub gebeißen, 
twiebiel mehr werden fie feine Hausgenofjen aljo heißen!“ BW. 24. 25. 
Shr dürft euch nicht wundern, wenn es euch bei eurer Predigt alfo gehen 
wird, wie ich eS euch eben gejagt habe, wenn euch die Menjchen um 
meinetmwillen hafjen und verfolgen. Ihr fünnt gar nichts anderes erz 
warten. hr feid meine Sünger; als meine Nünger fommt ihr zu 
ihnen, um mich zu verberrliden, um auch fie für mich zu gewinnen. 

al 
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Nun wiht ihe aber, wie die Menfchen mich behandelt haben und be- 
handeln, und fo fann eg nicht anders fein, al8 daß fie euch gleicher- 
maßen alfo behandeln. Denn fo fteht es einmal: „Der Jünger 
ift nit über feinen Meifter nod der Knedt über 
den Herrn.“ Eiftein Sprichwort, welches der HErr hier gebraucht. 
Gr bat fic diefes Sprihmorts zu verfchiedenen Malen bedient, e3 aber 
nicht immer in demfelben Sinne angewandt. Luf. 6, 40 und Yoh. 13, 16 
foill der HErr feinen Jüngern mit diefem Wort diefe Wahrheit ein 
fhärfen: „Ein Schüler, folange er Schüler ijt, fommt über das Willen 
und Können feines Lehrers nie hinaus. Kommt er darüber hinaus, wie 
dies oft im Leben gefchieht, fo hat er ja eben damit aufgehört, der 
Schüler des betreffenden Meisters zu fein. Das Wort will die Schüler 
por Hodhmut bewahren und ihnen den geistigen Vefib des Lehrers als 
zu erftrebendeS Biel vorftellen.” Hier gibt der HErr diefem Wort eine 
etwas andere Anwendung wie auch Yoh. 15, 20. Wenn jemand der 
Schüler eines Meifters ijt und defjen Lehre verfündigt, für feine Lehre 
Propaganda in der Welt macht, andere Menfdjen zu bewegen jucht, ihn 
auch als ihren Meifter anzunehmen, jo fann er feine andere Aufnahme 
bei den Menfchen erwarten als die, die fein Meijter findet. Man wird 
den Schüler nicht höher einjchaben, ja, wohl eher geringer al3 den 
Meiiter, folange der Schüler wirklich der Schüler feines Meijters ijt 
und nichts andere3 will, al3 feine Lehre verfündigen und ausbreiten. 
Genau dasjelbe findet ftatt bei dem Verhältnis von Herr und Knecht, 
bon Hausherr und Hausgenofjen. Der Sünger, der Knecht, der Haus 
genojje muß damit zufrieden fein, muß {ich daran genügen lajfen, wenn 
er wie fein Metiter, fein Herr, fein Hausvater behandelt wird. „AEjus 
befchreibt ihnen mit drei Worten, was er für fie ijt: ihr Vehrer, von 
dem fie lernen, ifr Herr, deflen Befehlen jie geboren, und der 
Hausbater, der für fie jorgt und mit dem fie alß feine Hausgenofjen 
leben. Darum teilen fie auch die Schande, die auf ihn fällt, mit ihm.“ 
(Schlatter.) WLS Sünger, KAnechte und Hausgenofjen SEju, unfers Heiz 
Yandes, miiffen toir Chriften ung erfennen in der Welt, als folde wan- 
deln und Handeln, und da dürfen tvir fein anderes Los von den Menfhhen 
erivarten, feine andere Behandlung als die, die fie unferm HErrn und 
Meiiter, unferm Hausvater, haben angedethen, ihm in feinem Werk 
fortwährend haben zuteil werden laffen. — Qn diefen Worten liegt 
auch ein Croft. BEfus mweift uns darauf hin, daß er unfer Lehrer, unfer 
Herr, unfer Hausdater ijt. Der ift unfer Lehrer, HErr, ja fogar unfer 
Hausvater, der der allmächtige Gott ift, der alle Gewalt hat im Himmel 
und auf Erden, dem fein Feind twiderftehen fann, auch der mächtige 
Zeufel nicht, der allwiifende Gott, der alle unfere Not fennt und Sieht, 
ehe wir jelbft fie nur ahnen, der in feiner Allweisheit auch Mittel und 
Wege fennt, vor unfern Feinden uns zu fditben, der unfer getreuer 
Heiland ijt, der uns helfen twill, ohne dejfen Willen fein Haar auf dem 
Haupt uns gefrümmt mwerden foll. Getrojt und freudig können mir 
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Schüler, Knechte und Hausgenofjen diefes HErrn fein, getroft an feiner 
Seite leiden und feine Schmad) tragen. &3 muß uns endlich doch zum 
beiten dienen. 

Der HErr deutet dann mit wenigen Worten an, wie man ihn bez 
bandelt hat. Er fagt: „Haben fie den Hauspater Beelze- 
bub gebeißen, wieviel mehr werden fie feine Hau3- 
genojjen aljo heißen!“ Sie haben den Hausvater Beelzebub 
gebeigen, mit Diefen Worten faßt der Heiland die [hHmählihe Behandlung 
gujammen, die er bon jeinem Bolf bis dahin erfahren hatte. Das war 
der Höhepunft des Hajfes, der Anfeindung der Juden gegen den HErrn. 
Shn, den Sohn Gottes, der da gefommen war, fein Volf zu erlöfen von 
feinen Sünden, ihn, den Meffias, der ihnen Heil, Leben und Seligfeit, 
das Himmelreich brachte, ihn haben fie Beelzebub, Herrn der Behaufung, 
nämlich der unjauberen Geifter, geheipen. Beelzebub ift eine Bez 
zeichnung des Teufels, hergenommen von dem philiitäifchen Gößen 
(2 Ron. 1,2). Die Juden haben fich nicht gefcheut, ihm, dem Heiligen 
und Geredjten, den fie feiner Sünde zeihen fonnten, den Beinamen des 
Teufels beigulegen, von ihm gu behaupten, daß er feine herrlichen 
Wunder und Taten mit des Teufel3 Kunft, aus feiner Macht verrichte. 
Das war die jhandlicdfte Lajterung, die fie dem Heiligen Gottes zufügen 
fonnten. Haben fie fich nicht gejcheut, ihm einen jolchen Namen beizu= 
legen, wieviel weniger werden fie jich jcheuen, ung, jeine Sünger und 
Hausgenojjen, alfo zu nennen! Das wird um fo viel mehr gejchehen, 
weil der HErr der Heilige und Gerechte Gottes ijt, ohne Sünde, voll- 
fommen rein und heilig, wir dagegen, feine Sünger, Sünder find, mit 
manderlei Sünden und Fleden bedect. An Schmach und Anfeindung 
bon feiten der Welt und der faljchen Chrijten wird es uns wahrlich 
nicht fehlen, wenn wir SEju, unferm Hören und Meifter,- unferm 
Hausherren, nadfolgen und ihn treuli vor der Welt befennen. Die 
Welt ijt heute dem HErrn nod ebenfo bitterfeind, al3 e3 damals die 
Bharifäer und Schriftgelehrten waren. 

Der Herr jagt es feinen Süngern als geiviß voraus, daß bei ihrer 
Aufgabe, die fie haben, jein Evangelium der Welt zu verfiindigen, aller- 
let Schmad und Verfolgung fie treffen wird. Aber nun fpricht er ihnen 
aud) Mut und Troft zu. Cr fagt weiter: „Darum fürchtet euch nicht 
por ihnen! 8 ijt nichts verborgen, das nicht offenbar werde, und ift 
nichts heimlich, Das man nicht tiffen merde. Was ich euch fage in 
Finiternis, das redet im Licht, und was ihr Hört in das Ohr, das prez 
digt auf den Dächern“, 8.26.27. Diefe Worte des HErrn bieten in 
dem Bufammenhang, in dem fie jtehen, mancdherlei Schtwierigfeit, fie 
find daher auch verfchieden verftanden worden. Gar mance legen diefe 
Worte jo aus, als wolle der Herr feinen Büngern dadurch Mut machen, 
daß er fie auf den Erfolg ihrer Predigt hinmweife. Fürchtet euch nur 
nicht, jeid vielmehr ganz getrojt! Wohl werden die Feinde de3 Cvanz 
geliums euch anfeinden und verfolgen; aber jeid getroft, fie werden das 
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Werk nicht hindern, viel weniger e3 aufhalten; ihr werdet das, was ich 
‚ euch gleichfam jebt heimlich und im verborgenen fage, frei und öffent» 
lich predigen in aller Welt, da alles, was heimlich und verborgen tft, an 
das Licht, an den Tag, fommen muß. Dod) diefes Verftändnis ijt wohl 
faum das richtige. Der HExrr redet hier nicht von dem Erfolg der 
Predigt feiner Singer, fondern fordert fie auf, frei und öffentlich das 
Evangelium zu predigen. Wenn man genau auf den Zujammenhang 
achtet, fo ergibt fich ein anderes Verjtändnis. „Darum fürdtet 
eud nicht!“ fo jagt der Herr. Das „Darum“ folgert natiirlid aus 
dem, was vorhergeht. Weil es fo jteht, wie e3 der HErr ihnen eben ge- 
fagt hat, weil die Feinde ihn, den HEren, Beelzebub geheißen haben und 
darum nod viel mehr fie, feine Hausgenofjen, alfo nennen erden, 
darum follen die Singer fich bor ihnen nicht fiirdten. Und tvie folgt 
Das daraus, warım muß das ihre Furcht vertreiben? Das fügt ihr 
Meijter mit dem nädjiten Sak Hinzu: „Denn“ (dies „Denn“ Hat 
Luther nicht überfeßt, e8 jteht aber im Tert) „es ijt nits ber=z 
borgen” ufw. Fürchtet euch darum bor euren Feinden nicht, jon= 
dern predigt getroft frei und öffentlid mein Evangelium! Der HErr 
will feinen Süngern dies jagen: Wohl ijt eS wahr, ihr werdet viel 
Läjterung und Schmähung bei eurem Zeugnis erfahren. Viele werden 
euch hafjen und verfolgen. Aber ihr Habt feine Urjache, euch deswegen 
bor euren Feinden zu fitrdten. Bedenft e3 doch, ihr teilt al3 meine 
Sünger und KRnedte mein Los. Um meinetivillen müßt ihr das leiden. 
Sch felbit, euer Hausvater, muß das dulden. Diefe Leiden jind euch 
eine Ehre. Wohl ijt e3 wahr, das ijt jebt noch verborgen und verdedt. 
Shr werdet in der Welt angefehen, wie ich, al3 Kinder des Teufels. 
Aber getroft! Das gilt ja überhaupt in der Welt: „Es ift nit 
berborgen, Das nit offenbar werde, und ift nigts 
beimlid, da3 man nigt wiffen werde.“ Wich dies wird 
an das Licht fommen. 3 wird einit der Tag fommen, da alles Finftere 
ans Licht fommt, da ich euren Feinden erjcheine als der Sohn Gottes, 
ihr Richter; dann wird es fich zeigen, twie [handlich fie euch verleumdet 
haben; da wird man fehen und erfennen, daß ihr Kinder Gottes feid. 
Darum richtet getroft meinen Auftrag aus, predigt laut, öffentlich, vor 
aller Welt, toie bon den Dächern herab, mein Evangelium, das ihr im 
verborgenen bon mir gehört habt, das ich euch jeßt gleichfam ins Ohr 
fage. Go verjteht auch Luther diefe Worte. Cr fchreibt alfo: „Hier 
beginnt ein anderer Troft, welcher darin beiteht, da ihr Witten nicht 
immer foahren iverde, fondern zu feiner Zeit foll e3 geroden werden; 

und ihr follt nicht ungeroden bleiben, gleichwie ihr nicht ohne Bee 
~ fobnung bleiben follt. Qndeffen, während fie euch plagen, und Gott 
dazu ftillfdmeigt, fo meinen fie, Gotte fet alles verborgen, und eg fei 
in Vergeffenheit geraten. Was fie Böfes tun, meinen fie, eg werde nie- 
mand jtrafen, und foll alfo vergeffen und ungeroden bleiben, als das 
verborgen, jo nimmer ans Licht fommen twerde, wie e3 im 83. Pfalm, 
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WV. 1 ff, heißt: ,Gott, fchiweige doch nicht alfo und fei doch nicht fo 
ftille! Gott, halte doch nicht fo inne! Denn fiehe, deine Feinde toben, 
und die dich Hafen, richten den Kopf auf.‘ Wie follte e3 Gott wiffen? 
Der Gott Jakobs merkt es nicht; nein, Gott weiß nicht drum, er achtet 
unjers Wütens nicht. Und wie e3 Habafuf, Kap. 3, BV. 14, heißt: ‚Sie 
freuen jich, als fräßen fie den Elenden im verborgenen.‘ Sa, fie hoffen 
nicht allein, daß es ihnen ungeftraft hingehen werde, fondern fie halten 
den Dedel und die Verborgenheit für fo groß, daß fie meinen, fie tun 
Gott einen Dienft damit. Ci, wie ficher rühmen fie unter diefem 
Dedel, daß jie die Kirche und ‚wir Keber heißen! Sie tun noch mohl 
daran, wenn fie euch töten; ihr leidet mit Recht, die ihr getötet werdet. 
Alfo rühmen fie fich im verborgenen; aber e3 wird ein Tag fommen, 
der diejen Decfel hintvegnehmen und zeigen wird, daß jie unter dem 
Dedel der Gerechtigkeit erfchrecliche Greuel geivejen find. Das ift eg, 
das er jagt: ‚ES ijt nichts verborgen, das nicht offenbar werde, und ift 
nicht3 heimlich, das man nicht willen werde‘ WS mollte er jagen: 
La fie fich Schmücden und tüden; laß fie fig rühmen, daß fie Gott 
dienen und ecclesia heißen; laß jie euch laftern: ich will den Schmuck 
zur Zeit wohl aufdeden, daß alle Welt fie fehen wird. Wie auch Paulus 
{pricht: ‚Ihre Torheit wird offenbar werden jedermann‘ (2 Tim. 3, 9). 
Dak er fpricht, ‚ste wird offenbar werden‘, damit zeigt er an, daß fie 
eine Zeitlang verborgen gemwejen und noch fei. Alfo werden heutzutage 
die Greuel de3 Bapites, welche tim verborgenen fir Frommigfeit ans 
aebetet worden find, jebt offenbar werden al3 Greuel des Teufels.“ 
(VII, 95f.) Go fonnen die Chrijten troß der Lügen und Läfterungen 
ihrer Feinde das Werk treiben, dazu Gott fie berufen hat, das Chanz 
gelium von jeiner Gnade verfündigen; es wird einjt an den Tag fommen,. 
daß alles, was ihre Feinde wider fie jagen, nichts anderes als Ihändliche 
Lajterungen und Lügen varen. — C$ wird einit an den Tag fommen, 
daß der HErr uns als die Seinen anerfennen wird, die er mit fich 
führt in feine Herrlichkeit. 

Weil es alfo fteht, jo fordert der Heiland feine Finger auf, fie 
follen nun auch ganz getrojt und freudig fein Evangelium verfündigen. 
Das follen fie reden und predigen, Mas er ihnen fagt, was fie 
bon ifm hören. Das foll fich die Kirche aller Zeiten gejagt fein 
Yaffen: fie foll fein, ihres Meifters, Wort predigen. Aus feinem Munde 
foll fie das Wort, ihre Botfchaft, nehmen, die fie der Welt bringt. Wie 
fehr hat die Kirche das in unferer Beit vergeffen! Anitatt das Cbanz 
gelium zu predigen, predigt man Weltverbefferung und Moral, wenn 
nicht gar Politif und andere rein mweltlide Dinge. Hier auf Erden 
will man die Menfchhen glücklich machen; die Seligfeit im Himmel berz 


gibt man dabei. Was der HErr feinen Jüngern im Finftern, das 


heißt, im verborgenen, fagt, das jollen fie im Licht, das heißt, öffent- 
lich, verfündigen. Was er ihnen Heimlidh ins Ohr jagt, das 
follen fie auf den Dähern predigen. An die flahen Dächer 
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de3 Orients denkt der HExrr, auf denen alles in der größten Sffentlichkeit 
gefhah. Gleichfam im verborgenen war der Anfang des Evangeliums, 
nur wenigen zunächft befannt; aber fo follte e8 nicht bleiben. Das war 
des Hören Wille, und das ijt heute noch fein Wille, daß fein Wort und 
fein Evangelium allen Menfchen befannt werden foll. Cr will ja, daß 
allen Menfchen geholfen werde, daß alle durch die heilfame Predigt zur 
Erfenntnis der Wahrheit fommen. Und dafür foll die Kirche forgen, 
daß jein Wort überall hinfomme, daß die Erde voll werde der Erfennt- 
nis des HErrn. Das ift die Aufgabe feiner Viinger, das Wort ihres 
Meifters, das der HErr ihnen ins Herz geredet hat, laut in alle Welt 
hinauszurufen, daß alle eg hören fünnen. Wenn nur nicht die Kirche 
oft jo lau und träge mare, diefen Willen ihres Meifters zu erfüllen! 

„Und fürchtet euch nidjt bor denen, die den Leib töten und die 
Seele nicht mögen töten! Fürdhtet euch aber vielmehr bor dem, der 
Leib und Seele verderben mag in die Höllel“ BV. 28. Cin meiteres 
Mahnz und Troftivort gibt der HErr feinen Süngern mit auf die Reife, 
ihre Aufgabe zu erfüllen. Wiederum fteht das Wort des Troftes und 
der Ermunterung da: , Fiirdtet eud nihtl“ Wir haben diejes 
Wort jo überaus nötig. Wie leicht fürchten wir ung für unfere Berfon 
und für die Sache unjer3 allmadtigen Heilandes! Und wir haben doch 
fo gar feine lUrfache, uns zu fürdten. Wie fwach und ohnmadtig find 
Doch eigentlich unjere Feinde, wenn wir fie nur recht einjdhaben! Das 
fonnen jie zwar, wie auch unjer Heiland hier jagt: jie fünnen 
Den Leib töten. Der HErr nennt das lebte und Schiwerite, das fie 
uns antun fonnen, und fdlieBt alles andere mit ein. Das vermögen 
unfere Feinde, die Feinde des Wortes Gottes: fie fönnen uns allerlei 
Herzeleid antun, allerlei Schaden und Berluft uns zufügen an unferm 
Zeben und an unferm Gut. Sie fünnen uns anfeinden, läftern und 
verfolgen; fie fünnen vielfach uns unfer Gut rauben, unfere Freunde 
und Hausgenojjen bon und abwenden; fie fünnen jehlieglih, wenn e3 
zum Sußeriten fommt, unfern Leib töten. Das alles feheint gwar den 
Menichen fehreclich zu fein, und doch, was tft e3 fo Großes, daß wir ung 
dabor fürchten müßten? „Das ift aber eine trefflich große Macht”, fo 
fagt Luther, „dasjenige töten, was ohnedem fterben follte und bereits 
gänzlich tot ijt. Wer wollte fich vor foldjen Totfchlägern fürchten, die 
nicht Das Leben nehmen, fondern nur den Tod befchleunigen fünnen, 
und zwar den Tod nur desjenigen Teils, der ohnedem ftirbt? Darum 
fürchtet euch vor ihnen nicht, weil fie die Seele nicht töten fonnen.” 
(VII, 97.) Sa, den Leib fünnen fie töten, wenn Gott e3 ihnen zuläßt, 
aber die Seele finnen fie nicht töten, unfer eigentliches 
Leben fonnen fie ung nicht nehmen. Unfere Seele ruht in der Hand 
unjers treuen Heilandes, daraus fie niemand reißen fann und fol. Und 
was jchadet eS uns fehließlich, wenn auch der Leib getötet wird, wenn 
mur die Seele Iebt, wahrhaft Tebt vor Gott. „Wie e3 fich aber mit 
diefem Leben verhalte, wenn der Leib getötet ift, das fann geglaubt, 
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aber nit begriffen werden. E38 ift genug, daß mir twiffen, wir leben, 

aud) wenn der Leib getötet ijt. Wie wir aber leben follen, das twiffen 

wir jebt nicht. Denn ‚diefes Leben ift in Gott verborgen‘ (Rol. 3, 3), 

aleihivie Abel Iebte, objhon er getötet war, und den noch lebenden Kain 

anflagte. So [cbt Abraham, der Dod) geftorben ift, Matth. 22, 32; 

denn ‚Gott ijt nicht ein Gott der Toten, fondern der Lebendigen’. Denn 

ihm lebt alles. Deshalb, wenn wir auch getötet werden, fo leben wir , 
ihm Doc. Da fich nun diefes fo verhält, was fürchten wir und bor dem 

Tod, wir, die wir nicht fterben fonnen, fondern notiwendigermweife un= 

fterblich find? Und unfere Totfchläger fonnen nichts anderes als unfere 
Seele, das ift, unfer Leben, bon ihrem Haufe, nämlicd vom Leibe, ab- 

fondern und fie aus diefer Welt, als aus einem Kerfer, an ihren Ort 
treiben, two fie in Gott immerdar lebt.” (Luther VIT, 98.) Wenn auch 

der Leib getötet ijt, unfere Seele lebt bei Gott im ewigen Leben, fret 

bon dem Jammer und dem Elend und der Sünde diefer Zeit und Welt. 

Wabhrlid, nichts Bofes widerfährt uns, wenn man den Leib uns tötet. 

Und das ijt alles, was unjere Feinde fonnen, dies ixrdifche Leben uns 

rauben; aber das etwige Leben müfjen fie uns laffen. Und auch den - 
Leib, den fie uns rauben, follen wir wieder nehmen in der Auferftehung 
der Gerehten, wenn der HErr in feiner Herrlichkeit fommt, und feine 
allmächtige Stimme die Graber durchdringen wird. Was follten wir 
dieje Feinde fürdten? Wir fünnen und follten mit Zuther fingen: 
„Nehmen fie den Leib, Gut, Chr’, Kind und Weib: laß fahren dahin! 
Sie haben’s fein’n Gewinn, das Reich muß uns doch bleiben.” 

Vor diefen Feinden follen wir uns nicht fiirdten, fie fonnen 
uns in Wahrheit nicht fchaden, auch wenn ihre Macht nod fo groß 
fcheine. Wher e3 gibt einen, bor dem wir uns zivar nicht fürdhten 
follen in fnechtifder Furt, den mir aber fürdhten müffen in rechter 
findliher Furcht, die mit Liebe und Vertrauen ftet3 verbunden ift. Der 
Herr jagt weiter: , Firdtet eud aber vielmehr vor dem, 
der Leib und Geele verderben mag in die Hölle.” 
Gar manche Ausleger haben unter dem, den wir Vitnger des HErrn 
fiirdten follen, den Teufel verftanden. Doch das ijt ganz unmöglich. 
Den Teufel follen wir nicht fürchten, fondern ihn im Namen unfers 
HExrrn, der ihn überwunden hat, veradhten. Der Teufel gehört zu 
denen, bor denen wir uns nicht fürchten follen, weil fie nur den Leib 
und nicht die Seele töten fünnen. Der Satan hat feine Gewalt über 
unfere Seele. Den wir fürchten follen, tft der HErr, unfer Gott. Den 
toollen und follen wir fürchten, daß wir ihn, der in Chrijto unfer Lieber 
Vater ift, nicht durch unfere Sünden beleidigen und ihn nicht aus einem 
gütigen Vater zu einem zürnenden Richter machen. Dann ift eS fchred- 
fi, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. Er fann und wird 
denen, Die ihn nicht fürchten, die nicht in Gottesfurcht leben, in der Hölle 


. und in der Qual Leib und Seele verderben, und givar in alle Emigfeit. 


Das Feuer der Tyrannen, damit fie unfern Leib töten und quälen, wird 
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bald verlöfchen; das Feuer der Hölle, darin nicht nur der Leib, jondern 
auch die edle Seele verdirbt, das wird nicht verlöfchen, in alle Emigfeit 
nicht. Darauf fommt es an, dak wir Gott fürchten, ihn vor Augen 
und im Herzen haben, vor feinem heiligen Angeficht wandeln, wie ein 
Yiebe3 Rind auch feinen lieben Vater fürchtet und fich fceut, ihn durch 
Sünde zu beleidigen und feine Strafe herauszufordern. Und je mehr 
wir in der reiten Gottesfurcht leben, je mehr muß die Menfchenfurcht 
ihmwinden. Bei wahrer Gottesfurdht fann Menjdhenfurcht nicht bleiben. 
Wer wollte den fic zum Feinde machen, der in Emigfeit jelig maden 
und verdammen, Tebendig machen und töten fann, um jolcher willen, 
die zivar den Leib uns nehmen, aber die Seele, unfer ewiges Leben, 
nit antajten fünnen? 

Und doc, die Siinger des HErrn find noch jo Jhwadh. Sie zittern 
und beben immer wieder bor diefen Feinden, fie zittern fitr ihr armes 
irdifches Leben, für ihren Leib, für Ehre und Gut. Gie ftehen immer 
tvieder in Gefahr, wenn diefe irdijdhen Güter bedroht werden, ihren 
Hören und Heiland fahren zu laffen. Die Jünger mödten ja gern 
ftarf und getroft fein; thr ©eiit tt willig, aber ihr Fleifh tit Thwad). 
Doh der Herr tft qnadig und barmbergig. Cr fennt die Schwachheit 
der Seinen, und er fommt ihnen mit neuem Troft zu Hilfe. Gr zeigt 
ihnen, daß auch in diefen irdifchen Dingen ihre Feinde mit ihnen nicht 
tun fonnen, wa3 fie wollen, jondern daß auch das irdijde Leben, ihr 
ganzes Gefdic, alles, was ihnen twiderfahrt, in der Hand ihres lieben 
Vaters fteht, daß ihre Feinde nur infoweit über fie Macht und Gewalt 
haben, tvie Gott nad) feinem guten und gnädigen Willen es ihnen zu= 
laßt. Der HErr fagt weiter: „Kauft man nicht giwei Sperlinge um 
einen Pfennig? - Noch fällt derfelben feiner auf die’ Erde ohne euren 
Vater. Yun aber find auch eure Haare auf dem Haupte alle gezählt. 
Darum fürchtet euch nicht; ihr Jeid befjer als viel Sperlinge”, B.29— 31. 
Welch Eöitlide und trojtliche Wortel Unfer Heiland, der nicht Yügt, der 
da weiß, toobon er redet, verjichert uns hier, daß auch in bezug auf das 
irdifde Leben der Seinen, in bezug auf ihr tedijch Gut und Wohlergehen, 
die Feinde mit ihnen nicht tun dürfen, was jie wollen, jondern daß auch 
dies alles in der Hand Gottes jteht, der alles lenft und regiert zum 
Vejten feiner Minder. Gelbjt die fleinften und geringiten feiner Srea= 
turen, die fein Menjch achtet, halt er in feiner Hand und regiert ihr 
Leben; twiebiel mehr das Leben feiner Tieben Kinder, die er mit dem 
Blut feines Sohnes erfauft hat, die fein Eigentum find. Luther para= 
phrafiert diefe Worte des HErrn alfo: „ALS wollte er fagen: G8 fcheint, 
alg ob ihr den Sperlingen jehr gleich wäret, die Dagu geboren find und 
dem preisgegeben werden, Daß man fie tite und aufopfere (wie e3 aud 
im 44. Bfalm, BV. 23, Heißt: Wir jind geachtet wie Schlahtichafe‘), die 
erden ganz elend getötet. Go werdet auch ihr gang elend gefchlachtet, 
und ihr jeid ihnen ganz gleich. Wher fiehe, wenn e8 nicht Gott, euer 
Vater, aljo haben wollte, fo fünnte nicht ein einziger Sperling von 
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‚allen Menfhen gefangen, viel weniger getötet werden. Aber weil e3 
Gottes Wille ijt, der die Sperlinge dahingibt, daher werden fie ge= 
fangen uf. Wenn num Gott alle Sperlinge alfo zählt und für fie 
forgt, daß, two er felbjt nicht will, auch nicht ein einziger würde ge- 
fangen werden, wieviel mehr zählt er euch und forgt aud ganz gewiß 
für euch, nicht allein al3 Menfchen, fondern auch als feine Knete und 
Gläubigen, Und er läßt feinem von euch etwas Böfes widerfahren 
ohne fein genaues VBorherwiffen und ohne feinen Willen, obgleich es 
das Anjehen hat, als ob er von euch nichts miffe und jich um euch nicht 
befiimmere. Getvif, da er einen gang untwerten Sperling nicht außer 
acht läßt, fo wird er viel weniger einen von euch bernadläffigen.” 
(VII, 99f.) Bu beachten ijt, wie flein und gering der HErr die Sperz 
linge binjtellt. Er gebraucht das Verfleinerungsiwort „Späbchen”; er 
fagt, daß man zwei diefer Tierchen für die fleinjte Minze, die damals 
in Gebrauch war, faufen fonne. Und dennoch achtet der HErr auf fie 
und wacht über ihr Leben. Wieviel mehr wird er wachen über die 
Menjchen, und bejonders über feine Kinder, die in feinen Augen fo 
viel höher jtehen, höher als viele Sperlinge. Wie getrojt fünnen ir 
uns in jeine Hand geben! Denn e3 find aud alle Haare 
auf unferm Haupt gezählt Gott wacht nicht nur über die 
großen und wichtigen Ereignifje in unferm Leben, jondern auch das 
leitet und lenft er, was uns ganz gering und unwichtig zu fein fcheint. 
Er hat ein jedes Haar auf unferm Haupt gezählt, und es fällt deren 
feinS auf Die Erde ohne den Willen unjers lieben hinmlifhen Waters. 
Sa, i jage noch mehr. Nicht allein ihr feid bei ihm gezählt, und 
er trägt für euch Sorge, fondern auch alle eure Glieder, alle Finger, 
alle Glieder derjelben, endlich jelbjt die Nagel, ja, jelbjt die Haare auf 

eurem Haupte (welche das Allergeringjte am. Leib und ein gang totes | 
Stitck desjelben find) find alle gezählt. Und es tit auch nicht ein einziges 
Dabon, um das jich Gott nicht befiinunerte, oder das er nicht wüßte. In 
Wahrheit, dies ijt ein herrlicher Trojt, und der wns überaus aroß und 
wichtig gemacht wird, daß nicht allein der Leib und die Seele mit allen 
Teilen und Gliedern, jondern auch alle Haare in folder Weife gezählt 
find, daß der Teufel und die Welt uns auch nicht ein einziges Haar 
nehmen fonnen ohne den Willen unjers Waters. So fagen ivir im 
Deutfhhen: nicht ein Haar frümmen. © was für eine unaussprechliche 
Fürforge eines folchen Vaters! O was ift das für ein elender und ohne 
mächtiger Teufel, der auch nicht über ein einzige3 Haar an dem Leibe 
der Gläubigen Macht und Gewalt hat! DO wie verflucht tft unfer Unz 
glaube, die wir jolchen fo reichen, jo herrlichen Verheißungen Gottes 
nicht glauben! Wie fonnte Zurcht, Kummer, Traurigkeit, auch mitten 
in der Hölle, eine Statt finden, too dies geglaubt wird? Das heißt mit 
Paulo hohmiütig jein und jagen: ‚Sit Gott für uns, wer mag wider uns 
fein?‘ (Nom. 8,31.) Go mußten die furchtfamen Schäflein ermuntert 
und beherzt gemacht werden, die mitten unter die Wolfe gefandt wurden. 


/ 
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Alfo mußten die fhtwadjen Sünder ftolg gemacht werden, die dads Reid) 
des Teufels und der Welt zerjtören, den Tod, die Sünde und alles Übel 
unter ihre Füße treten und überwinden und das ewige Leben bringen 
follten. Da es nun gewiß ijt, daß wir alles mit völligem Wiffen und 
Willen unjers Vaters leiden, fo miiffen wir mit fröhlidem und freudigem 
Herzen diefen vbaterliden Willen erfaffen und diefe väterliche, Herrliche 
Sorgfalt Gottes allen Übeln und Leiden, ob fie gleich noch fo gering 
find, entgegenfeben, ja, alle Trübfale verjchlingen und wie einen Funfen 
erfäufen in diefem Meer der unendlichen Sorge und Liebe Gottes für 
uns und mit Verfpottung von denfelben reden.” (Luther VIL, 100 f.) 
„Darum firgtet eu nidt; ihr jeid befjer denn 
biel Sperlinge.“ Warum follten wir uns fiirdten bor unfern 
Feinden, wenn ihre Macht und Lift auch noch fo groß und gewaltig zu 
fein fcheint? Sie haben im höchiten Fall Macht über unfern Leib, über 
unfere irdifhen Güter, und diefes auch nur, fotveit e3 Gott ihnen zu= 
läßt. Ohne Gottes Willen fann fein Haar auf unjerm Haupt ge- 
friimmt werden. Und Gottes Wille über uns ift immer, aud wenn 
wir e3 nicht erfennen, auch wenn uns das Gegenteil wahr zu fein 
fdeint, ein gnädiger und guter Wille. „Was Gott tut, das ift mohl- 
getan.“ 

„Darum wer mich befennt bor den Menfchen, den twill ich befennen 
bor meinem himmlijden Vater. Wer mich aber verleugnet bor den 
Menfchen, den will ich auch verleugnen bor meinem himmilijden Vater“, 
B. 32. 33. Wiederum gibt der HErr feinen Süngern eine herrliche 
Berheißung, um ihnen Mut und Freudigfeit zum Vefennen zu maden, 
um fie um fo mehr dazu zu reizen und zu loden. Gr till es fo gern, 
daß feine Singer ihn frei bor der Welt befennen und damit feinen 
großen Namen, feine Taten und Wunder befannt maden. Viele jollen 
bon ihm hören, damit fie auch zu ihm fommen, daß er fie jeliq made. 
Er lot und reizt fie gu diefem Befenntnis durch die Verheigung eines 
herrliden Gnadenlohnes. Das zac ody fteht al3 ein abjoluter Nomi- 
nativ emphatifh voran. Cin jeder, mer er auch fei, ob Mann 
oder Weib, ob vornehm oder gering vor der Welt, ob reich oder arm — 
bier ijt feiner auSgefdlojfen: mer den HErrn befennt, den toird er 
auch befennen; ein jeder, werimmer ihn befennt oder, was das- 
felbe ijt, fi au ibm befennt als zu feinem Herrn und Heiland. 
Das ift e3, was der HErr von feinen Süngern fordert: fie follen jth 
zu ihm befennen, fie follen ihn als ihren Heiland anerfennen, und 
aivar nicht in ihrem Herzen allein, daß fein Menfd etwas davon 
merfe, jondern vor den Menfchen, nicht nur bor ihren Brüdern, die mit 
ihnen befennen — dann ware das Bekenntnis nicht ettvas befonders 
Schweres —, fondern bor den Menjchen überhaupt, befonders, worauf 
der ganze Bujammenhang hintweift, bor den Menfchen, die von diejem 
Heiland nichts mwiljen wollen. Das ift das rechte Befenntnis von ihm, 
daß Mir ihn bor den Menjchen bezeugen als den Sohn Gottes, der in 
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diefe Welt gefommen ijt, uns Sünder felig zu maden von allen Sünden, 
bom Tode und bon der Getvalt des Teufels. Und diefes Bekenntnis von 
SElu Perjon und Werf für die Menfchen follen wir Chriften beftatigen 
und befräftigen durch unfere Werke, durch ein neues, gottfeliges Leben 
auf Erden, damit die Welt erkenne, daß diefer KEfus unfer HErr ift, 
der uns erlöjt hat, daß wir in feinem Reich unter ihm Leben und ihm 
dienen in rechtidaffener Heiligfeit und Geredtigfeit. Gerade auch 
durch unjer Leben befennen wir uns zu ihm. Wenn wir nach feinem 
Willen leben und wandeln, dann muß fo redt die Welt anerfennen, 
daß Chrijtus der HErr ift, der die Sünde und die Gewalt Satans in 
den Menjchen überwindet. — Und die Seinen, die ihn vor der uns 
gläubigen Welt unerfchroden befennen, die mill der Herr 
aud befennen, nicht nur bor Menfden in diefer Welt, obmohl 
er das auch vielfac) tut, fondern bor feinem Bater im 
Himmel. Welch hohe Ehre und Gnade erweift der HErr damit den 
Seinen! An jenem großen Tage des lebten Gerichts, wenn die Ge- 
ihide der Menfden fich endgültig entjcheiden, wenn ein jeder empfangen 
foll, nachdem er gehandelt hat bei Xeibesleben, dann wird der Heiland 
den Seinen zur Seite jtehen und vor dem Thron Gottes fich zu ihnen 
befennen als zu den Seinen, bon denen er twill, daß fie bei ihm feien in 
Eivigfeit und feine Herrlichkeit fehen, die fein Vater ihm gegeben hat. 
ALS der liebe Sohn, an dem der Vater Wohlgefallen hat, tritt er vor 
jeinen Vater und jpricht gleihfam zu ihm: Siehe, mein Vater, hier 
find die Meinen, die du mir gegeben haft. Sie haben mich im Glauben 
alg ihren Heiland und Sündentilger angenommen, fie haben treulich 
mich bor den Menfden befannt und meinen Namen ausgebreitet; nimm 
fie an al3 die Meinen und gib ihnen die ewige Geligfeit. Und der 
Sohn befennt jich nicht vergeblich zu ihnen. Gie gehen ein zu ihres 
Haren Herrlichkeit, der zu ihnen fpridjt: „Kommt her, ihr Gefegneten 
meines Water3, ererbet da3 Neid, das euch bereitet ijt bon Anbeginn 
der Welt!“ Wie getroft und freudig follten wir da den HErrn befennen 
bor den Menden, auch wenn das Befenntnis zu ihm uns hier auf 
Erden fo mandhe Schmah und Schande, Verfolgung und Leiden und 
felbjt den Tod einbringt. Auf das furze Leiden diefer Beit folgt die 
Herrlichkeit, eine Herrlichfeit fo groß und überfcäwenglich, dak ihr gegen- 
über alle Leiden diefer Zeit gar nicht Der Rede wert find, und wären 
fie noch fo groß. Unfere Trübfal, die zeitlich und leicht ijt, Schafft eine 
eivige und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit, die fein Ende hat. 
Uber nicht nur eine herrliche Verheipung gibt der HErr den 
Seinen, fondern er fügt auch eine ernfte Warnung Hinzu. Cr redet 
aud) bon denen, die ifn verleugnen. 3 gibt unter den Seinen 
leider auch folche, die aus Menfchenfurcht ihn verleugnen, die, um den 
Unfeindungen der Mtenfchen zu entgehen, fpredhen, wie e8 einst felbft 
der glaubengzitarfe Petrus getan hat: „Ich fenne des Menfdjen nicht.“ 


Mit Worten und mit der Tat fann man den Heiland verleugnen, e3 
“ 


492 Predigtftudie über Matth. 10, 24—33. 


leugnen, daß er unjer Heiland fet. Wie leicht und fehnell ijt es mand 
mal gefchehen, und doch, wie fehandlid) und fcmadhvoll ijt es, Dak man 
den nicht fennen mill, der und erlöft hat, der fein Leben für uns in 
dew Tod gegeben hat, uns gu erretten! Wie {ehmachvoll, dak twir ihn 
verleugnen, weil wir ung feiner fdamen, teil die Menjchen uns des- 
wegen verfpotten und verhöhnen! Um feinetwillen, der fich felbjt für 
uns-dahingab in den fehändlichen, qualvollen Tod am Stamme des 
' Kreuzes, mögen iwir nichts erdulden, nicht einmal ein wenig Verachtung 
pon feiten der ftolgen Welt! Und wie furchtbar ijt das Ende, wenn 
ein Menfch ein Verleugner de HErrn bis ans Ende bleibt und als 
folcher dabhinfahrt! Wer den HErrn verleugnet, der Hort auf, fein 


Sünger zu fein, der tritt, guriicf in die Welt. Wenn er nicht wieder durch. 


Gottes Gnade wahre Buße tut, fondern der Tod überrafcht ihn in 
Diefer Sünde, Dann wird der HErr ihn verleugnen an 
jenem großen Tage und zu ihm fpreden: „Sch habe dich noch 
nie erfannt. Gehe von mir, du Verfluchter, in das eivige Feuer, das 
bereitet ijt Dem Teufel und feinen Engeln!“ Und bei diefem Nicht» 
Spruch des HErrn bleibt es in alle Emigfeit. Nichts Hilft dann die 
furze Ruhe und Ehre, der furze Reichtum, den etwa ihr Verleugnen 
des Hören ihnen auf diefer Welt eingebracht hat. Das alles ijt dann 


vergangen, aber thr Wurm wird nicht jterben, und ihr Feuer wird nicht » 


verlöfhen. Da behüte uns vor, lieber Vater im Himmel! 


&3 ijt flar, daß wir auf Grund diejes Textes vornehmlich itber 
unfer DBefenntnis zu Chrifto und feinem Gvangelium zu predigen 
haben, und atvar vor allen Dingen davon, was uns Mut und Freudig- 
feit zu diefem Befenntnis geben foll bet den mannigfaden Anfeindungen 
und Verfolgungen, die es mit fich bringt. Das ijt der eigentliche Sfopus 
Diefer Stelle. Man fann etwa folgende Dispojition benugen: Getrojt 
und unerfdrocen wollen wir unfern Heiland vor der Welt befennen, 
1. Wohl werden dabei manche Leiden uns treffen, aber wit leiden um 
des Herren toillen. Er ift bei uns, 8.24—27. 2. Wohl müffen wir 
manches leiden, aber tvie ohnmächtig find doch unfere Feinde, und wie 
Hark und treu unjer HErr! BV. 28—31. 3. Wohl müffen wir manches 
leiden, aber unjer wartet ein herrlider Gnadenlohn, B. 32. 33. — 
Oder: Die hohe Aufgabe, die wir als Chrijten haben. 1. ES ijt allerz 
dings cine fchiwere Aufgabe, die manche Leiden und Anfeindungen mit 
fich bringt. a. Sie befteht ja darin, daß wir des HErrn Wort, fein 
Evangelium, öffentlich verfündigen, ®.27, und damit unfern Heiland 
_bor den Menjchen, auch vor feinen Feinden, befennen, 8.32. b. Da 
fann eS gar nicht ausbleiben, daß viele Anfeindungen und Berfol- 
gungen’ uns treffen. Sie werden fich notivendigerivetfe einftellen, 
8.24. 2. Aber dennoch fünnen wir gang unerfchroden und getroft diefe 
Aufgabe ausrichten. Vedenfen wir nur, a. wie ohnmächtig unfere Feinde 


nee 
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find, ®. 28; b. wie jtarf und treu unfer HErr ift, der bei uns fteht, 
BV. 29—31; ce. ivie herrlid der Gnadenlohn ift, der unfer wartet, 
8.32.33. — Oder: Das rechte VBefenntnis zu Chrijto. 1. Was wir 
befennen jollen, namlid) Chriftum und fein Wort. 2. Wie wir bez 
fennen follen. Laut und freudig, auch bor der Welt, da alle es hören, 
unerfdroden vor unfern Feinden. 3. Was uns zu foldem Bekenntnis 
beivegen joll, nämlich die Machtlofigfeit unferer Feinde, die Starfe und 
Treue unfers Heilandes. — Oder: Das Wort Chrijti, B.32. 1. Was 
beißt das: Chrijtum vor den Menfchen befennen?, Das heißt, a. jein 
Wort und Evangelium predigen, wie er e3 uns gegeben hat; b. une 
erfdrocen dabei bleiben, auch bei allem Wüten und Toben der Feinde. | 
2. Welch herrliche Verheipung der HSErr den Seinen bei ihren Bez 
fenntni3 gibt. a. Er befennt fich fon Hier zu ihnen in diefer Welt - 
und behütet und befhüßt jie. Das ijt bier noch vielfach verborgen, 
wird aber dereinft offenbar werden. b. Er befennt fich zu ung befonders 
am großen Tage des Gerichts vor feinem himmlischen Vater. — Man 
fann auch wohl einmal auf Grund diefes Tertes über die Vorjehung 
Gottes predigen, etwa nach folgender Dispofition: Won der Vorfehung 
Gottes. 1. Worin fie fih zeigt; 2. wie troftreich fie ift für die Glau- 
bigen; 3. wozu fie uns ermuntern fol (zur Furchtlofigfeit und Befennt= 
nistreue). G. Me. 


Prepared to Meet the Son of God? ~ 
Mart. 24, 36—51. 


In Curist Jesus DEARLY BELOVED: — 


The Church of the Old Testament looked forward to the coming 

of Christ. The message of God by the mouth of the prophets centered 
in this announcement: Christ, the Savior, shall come. He came at. 

_ the appointed time, performed the work of redemption, commanded 
His disciples to build His Church by the preaching of the Gospel, and 
then ascended into heaven to rule and protect His Church. ; 
This Church, called the Christian Church, or the Church of the 
New Testament, again looks forward to the coming of Christ, for 
Christ Himself has promised to come again. Shortly before His 
crucifixion He told His disciples: “When the Son of Man shall come 
in His glory and all the holy angels with Him, then shall He sit 
upon the throne of His glory.” Time and again He repeated this 
promise. And when the disciples stood gazing steadfastly toward 
heaven at the cloud which had received their Lord out of their 
sight, two angels reminded them of His promise to come again, 
saying: “Ye men of Galilee, why stand ye gazing up into heaven? 
This same Jesus which is taken up from you into heaven shall so 
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come in like manner as ye have seen Him go into heaven.” And by 
the mouth of the inspired apostles this announcement was reechoed 
throughout the whole world. They referred not only to the coming 
of Christ which was past, but also to His coming which was promised 
for the future. “Christ shall appear,” “Christ shall come,” — these 
and similar statements recur again and again in the inspired letters 
of the apostles. Therefore every one who by faith holds fast the 
Word of Christ confesses: I believe that Jesus Christ, who died 


- for the sinners, descended into hell, rose from the dead, ascended 


a 


into heaven, and sitteth at the right hand of God the Father, shall 
come again to judge the quick and the dead. 

And we all shall see Him. The dead shall see Him; for “the 
hour is coming,” ete. “Before Him shall be gathered all nations.” 
Millions will be there calm and not at all surprised; for they knew 
that all this would surely come to pass, and prepared to meet the 
Son of God. All others will show signs of terrible fright and despair, 
for they prepared not for this event. Are you prepared, my friends? 
Do you consider and improve the time allotted to you on earth as 
the time of preparation for the coming of the Lord Jesus Christ? 
This question shall be our theme this evening. May the Lord who 
has promised to be with us this evening give power unto His Word, 
so that none of us will ever forget this question: — 


ARE YOU PREPARED TO MEET THE SON OF GOD? 


1. 


“Preparedness” is a word which became a slogan throughout the 
civilized world during the years of the Great War. That catastrophe 
demonstrated the urgent necessity of military preparedness for coun- 
tries and nations. Wise men and women have always advocated and 
practised a preparedness for the winter days of life, a preparedness 
for those days in which their earning capacity is reduced or even 
ended. If I were to ask you this evening, Are you prepared or pre- 
paring to keep the wolf from the door in the days in which your 
hands will no longer be steady, your mind no longer so active, your 
spirits no longer so buoyant? you would probably all answer, We are. 
And though you were of those who neglect such preparations, you 
would not deny the advisability and importance of preparing thus 
for your future days here on earth. Only fools deny that the question 


of preparedness for the declining years of life is important. 


But how about this question, Are you prepared to meet the Son 
of God? Is this question of minor importance? Let us not be de- 
ceived. This question is of the greatest importance. In fact, there 
is no question of greater or even of equal importance. True, if it 
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matters not whether you be saved eternally or condemned to hell, 
then this question is of no importance. But if it.does matter, you 
cannot afford to ignore this question, Are you prepared to meet the 
Son of God? 

The importance of this question is seen from the fact that Christ 
so often urges the sons of men to prepare for His coming. All that 
Christ says in the words of our long text this evening has really 
only one object, namely, to impress upon us the importance of pre- 
paring for His coming. Christ says: “Watch therefore; for ye know 
not what hour your Lord doth come.” “Therefore be ye also ready; 


for in such an hour as ye think not the Son of Man cometh.” Such - 


and similar words were oftentimes uttered by Christ. And by the 
mouth of His apostles He addresses the same admonition to us: 
Prepare! Watch! Be ready! —for, behold, I come. If a mere man 
were to exhort us thus, we might be justified in thinking that he 
overestimated the importance of such preparation. But the Son of 
God makes no mistakes. He neither underestimates nor overestimates. 


Whatever He pronounces necessary is absolutely necessary, though all 


the world were to contradict Him. And He says: Prepare for My 
coming. Besides, He loves us and wants us to be saved. All His 
exhortations are addressed to us for our salvation. Surely much, 
then, depends on being prepared to meet the Son of God when He 
comes again in the clouds of heaven. | 

The importance of our question is seen also from the object of 
Christ's coming. His coming into the world 1900 years ago was for 
the purpose of redeeming the world. He then came as the Redeemer, 
the Savior, the Reconciler, as the earner of forgiveness and salvation. 
He comes now invisibly by the Word as the distributor of salvation. 
He has come to us this evening and has promised to come to us when- 
ever we meet to preach and hear ‘the Word, to make us partakers 
of the salvation which He earned by His suffering and death. But 
His final coming, of which we speak this evening, shall have an 
entirely different object and purpose. Which is it? Is it perhaps to 


establish a visible kingdom on earth, in which He will rule in glory , 


and majesty, and in which His disciples will be great and mighty, 
triumphing over their enemies? No. There are many who dream 
a dream of such a visible kingdom of Christ on earth. They base 
their dream upon figurative phrases in Holy Writ, which they inter- 
pret to mean that Christ shall reign visibly and gloriously here on 
earth for a period of one thousand years. But it is only a dream. 
Many passages of the Bible which speak in simple, plain words of 
Christ’s final coming admit of no such interpretation. Neither will 
Christ come to give the unbelievers another chance to be saved, as 
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some teach and believe. If that were so, then a state of preparedness 
for the coming of Christ would not be necessary. No, Christ shall 
come as the Judge of the world. He shall come to take with Him into: 
glory all who are prepared to meet Him, and to pronounce upon all 
others the sentence of damnation. Our text speaks of this. We read: 
“Then shall two be in the field; the one shall be taken, and the other 
left. Two women shall be grinding at the mill; the one shall be 
taken, and the other left.” “There shall be weeping and gnashing 


of teeth.” In the next chapter Christ speaks at length of the purpose. 


of His coming. He says there, for instance: “Before Him shall be 
gathered all nations; and He shall separate them one from another, 
as a shepherd divideth his sheep from the goats. And He shall set 
the sheepsat His right hand, but the goats at His left. ... Then 
shall He say unto them at His right hand: Come, ye blessed of My 
Father. ... Then shall He say also unto them on the left hand: 
Depart from Me,” ete. To the Corinthians the apostle writes: “We 
must all appear before the judgment-seat of Christ.” Therefore we 


‘confess concerning the future coming of Christ: “He shall come to 


judge the quick and the dead.” Tell me, can you, knowing the purpose 
of Christ’s coming, consider this question unimportant: Are you 
prepared? If you were compelled to go.on trial in the courts of this 
world, and if your very life hinged on this trial, would you dare to 
be careless as to preparing for the trial? You would not. You 
would employ all the means at your command to be fully prepared 
when the trial begins. Remember, then, that the trial at which the 
Son of God shall preside, will decide your eternal fate. Are you 
prepared ? 

Again, the importance of this question is seen from the fact that 
we know not when the Lord shall come. We read: “But of that day 
and hour knoweth no man, no, not the angels of heaven, but My 
Father only.” “Watch therefore; for ye know not what hour your 
Lord doth come.” “Therefore be ye also ready; for in such hour 
as ye think not the Son of Man cometh.” Christ has told us that He 
will come, but He has not told us when He will come. “The day 
of the Lord will come as a thief in the night.” A thief comes without. 
any previous warning. Even so Christ will come quickly, suddenly, 
when men expect Him not. Therefore the Apostle Paul writes to the 
Thessalonians: “For yourselves know perfectly that the day of the 
Lord so cometh as a thief in the night. For when they shall say, 
Peace and safety, then sudden destruction cometh upon them, as 
travail upon a woman with child; and they shall not escape.” The 
important question is not, Do you intend to prepare? but rather, 
Are you prepared? We should be prepared at all times, because we 
know not when the Lord will come. Are you prepared? Let me 
help you to examine yourselves. 


» 
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Let me ask you in the first place, Are you like the people in the 
days of Noah before the Flood? We read in our text: vv. 37—839. 
The people at the time of Noah were not ignorant of what God 
intended to do because of their wickedness. He had announced the 
impending judgment by the mouth of Noah. They saw, too, that 
Noah was building the ark, in which he and the members of his 
family should be preserved. But they heeded not the warning. 
They only paid attention to the things of this life. They ate, and 
drank, and married, and gave in marriage. That was really all that 
could be said of them. They were earthly-minded, serving their 
bellies, and scorned the message of God which called their attention 
to the fact that they were created for eternity and had to give an 
account of their lives to their Creator. They laughed at Noah when 
he warned them. They scoffed at his message that God would send 
a flood and destroy them all. 

Are you like them? Millions are just like them. They live 
only for this world. They will not believe that the Day of Judgment 
will surely come. They openly deny it. They avoid the place where 
Christ speaks to men of His coming and shows them how to prepare. 
If they ever come in contact with men of Noah’s character, with 
Christians, they laugh at being told that they will have to stand 
before the judgment-seat of Christ. Or if they hypocritically go to 
church, they reject with their hearts this warning message of God, 
though they deny it not publicly. They do nothing beyond caring 
for their bodies, eating and drinking and amusing themselves, but 
cast to the winds all admonitions which the Savior in His unfathom- 
able love addresses to them. Are you like them? You will most 
assuredly perish, if you are. 

The laughing and mocking of the people at the time of Noah 
did not save them from the judgment of God. The flood came. Of 
course, it came; for God had said it would come, and everything 
which God promises or threatens will surely come to pass. Their 
laughing was then changed into wailing, their mocking into curses. 
Who can describe the fear which took possession of them when it 
began to rain as they had never seen it rain, when the “fountains of 
the great deep were broken up and the floodgates of heaven were 
opened,” when the rain continued to come down in sheets for forty 
days and forty nights! Their fear grew from day to day. What 
their conscience had at first silently and inquiringly spoken, became 
a certainty— the wrath of God was upon them. Their fear was 
heightened to despair. Wringing their hands, they shouted to one 
another: We are doomed! They fled from the plains to the hills, 
ascending higher and higher, followed closely by the ever rising 
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waters. Their bodies were starving for want of food, their souls were 
starving for the want of consolation and hope. They perished terribly 
and were by their own folly cast into everlasting perdition. 

Similar scenes will be enacted on Judgment Day. All mocking 
tongues will then have ceased their mocking forever. The tongues 
_ of the, mockers will say: It was true what the preacher said whom 

we despised and ridiculed. We are lost, damned, cursed forever. 
And the heavenly Judge will confirm it, saying: Go with your master 
-who blindfolded you, and whom you so obediently served. And they 
shall go into everlasting torment. There shall be weeping and 
gnashing of teeth. 

Are you prepared to meet the heavenly Judge? Let me ask you 
in the second place, Are you like the unfaithful servant? We read: 
vv. 48—51. This servant did not deceive himself into believing that 
his master would not come, but he thought he would not come so 
soon. For that reason he postponed preparation for the coming of 
his master, and did as he pleased. 

Are you like this servant? Many are. They admit that Christ 
will come to judge the quick and the dead, and they are at times 
disturbed by the thought of the future judgment, but they continue 
to serve Satan in unbelief, and neglect to prepare for the coming 
of the heavenly Judge. They may even go to church, but they are 
not sincere. At some future time — that is their resolution — we will 
earnestly direct our thoughts toward eternity and get ready to meet 
the Son of God. 

Beware, beloved! That servant of whom the Lord speaks was 
suddenly surprised and punished terribly. Even so on Judgment Day 
many will confess that they brought a sentence of damnation upon 
themselves by postponing to prepare themselves. What if the Lord 
would come this night? Would you have to ery in despair: Too late! 
Too late!? Or if death would suddenly overtake you, would you 
wake up on Judgment Day to everlasting damnation? Now is the 
time of grace; now is the time to prepare for the coming of God’s Son. 

Are you prepared? Let me ask you finally, Are you like the 
faithful servant in our text? We read: vv. 45.46. Many, thank God, 
are like him. They have accepted Jesus Christ as their beloved Master 
and Savior. They know what He has done for the sinners, etc. ... 
This they believe and trust therein. Out of gratitude they serve Him 
with a godly life, endeavoring to employ every minute of their life 

- in His service. They will rejoice when their Master comes in the 
clouds of heaven, for then their final redemption has come. 

Ponder this, my friends; heed it. Turn to Christ; accept Him 
as your Savior. If you refuse to do so, your damnation will be all 
the greater. If you continue in security or in self-righteousness, the 
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Word which you heard this evening will testify against you on Judg- 
ment Day. Yea, the Savior, when He comes as Judge of the world, 
will remind you of His Word which you heard here this evening, 
and will tell you, that your damnation will be deeper than that of 
many others who did not hear His warning voice May the Lord 
keep every orie of us from such extreme folly! May His Holy Spirit 
lead us to approach every day “the fountain filled with blood,” and 
thus prepare for His coming. Amen. G. Cur. BARTH. 


Dispofitionen zu Advent3predigten über Bi. 24, 8—10. 


I. 

„Du Toter Zion, freue dich fehr, und du, Tochter Serufalen, 
jauchze! Siebe, dein König fommt zu dir“ (Gach. 9, 9), das ilt die 
freudenreiche, jo überaus herrliche Botfchaft, die in der Adventszeit uns 
C@hrijten wieder entgegentönt. Da muß e3 heißen: „Macht die Tore 
weit und die Türen in der Welt hoch, daß der König der Ehren ein- 
ziehel“ Mollen wir ihn recht empfangen, ihm die Tore und Türen 
unfers Herzens auftun, fo müfjen wir recht erfennen, wer diejer König 
it, Den wir empfangen follen. Wir fennen ja unfern König, aber e3 
ift uns immer fieder heilfam, e3 uns recht vor die Geele zu jtellen, 
welch einen berrliden König wir an ihm haben. Und immer wieder 
freuen wir ung auf neue über feine Herrlichfeit. „Wer ijt derfelbe 
König der Ehren?” fragt daher auch unfer Tert und beantwortet uns 
Diefe wichtige Frage. 

Wer ift der König der Ehren, der bei wn8 einzieht? 
Wir antworten mit dem Palm: 

1.€3 ift der HErr, der HErr Bebaoth, der wahre 
Gott felbft. 

a. Auf die Frage: „Wer ijt derjelbe König der Ehren?” antwortet 
unfer Tert: , 3 ijt der HErr, Jehovah, der wahre Gott felbft.” Nicht 
bon einem Menfdjen redet der Palm, von einem menfchliden König, 
bon einem irdiihen Herrn, und wenn feine Macht noch fo groß wäre, 
fich noch fo weit auf Erden erjtrectte. Diefer König, der bei uns einz 
zieht, ijt der wahre Gott felbjt. Bon ihm gilt: 8.1.2. Cr hat die 
Welt gefhaffen, dureh das Wort feiner Allmacht fie ins Dafein ge- 
rufen. Die ganze Erde gehört ihm. Sein Reich geht, fotvett die Welt ift. 
Er ijt, wie der Tert jagt, „der HErr Zebaoth“, das heiht, der Herr 
der Heericharen, der himmlischen Heerfcharen. Die heiligen Engel, die 
hoben, heiligen Geifter, jtehen vor feinem Thron und erfennen ihn an 
als ihren HEren und König. Über Himmel und Erde erjtreckt fich feine 
Herrjhaft. Wabhrlich, welch ein König der Ehren, welch ein herrlicher 
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König! Yom jauchzen wir zu: ,Gelobet fei mein Gott, mein Schöpfer, 
reich an Rat!“ 

b. Der König der Ehren, von dem der Text fagt, der wahre einige 
Gott, zieht bei ung ein. Er ift langjt bei uns eingezogen. Was bon 
ihm der Prophet Maleachi geweisfagt hat, Kap. 3, 1, das Hat fich erfüllt. 
Der HErr, der Engel des Bundes, ift zu feinem Tempel gefommen. 
Der wahre Gott ijt Menfch geworden. Das ewige Wort Gottes, das 
Gott ift, ward Fleifh, ein Menfd) wie wir. Gott war in Chriito. 
VEfus Chriftus ift der König der Ehren, von dem hier geredet wird. — 
Halten wir e3 ja felt, daß unfer Heiland BEfus Chrijtus, Jehovah, der 
HExrr Zebaoth, der Schöpfer aller Dinge, der König des Himmels und 
der Erde ijt. Die allermeiften Menfden leugnen das in unferer Zeit, 
felbft manche unter denen, die jich Chrijten nennen. Man preijt Chri- 
ftum, ftellt ihn fcheinbar fehr hoch. Man rithmt ihn als den Hochjten 
und beiten unter den Menfchen, als Ydealmenjden, als das herrlichite 
Vorbild, als einen Heiligen und Geredhten, als Lehrer bon Gott fommen, 
al3 den größten Propheten. Aber davon will man nichts willen, daß 
in Chrifto die Fülle der Gottheit Teibhaftig wohnt. Er war, jo jagt 
man, der befte, edelfte, der tweifefte Menjd, der je auf diefer Erde ge- 
wandelt hat, aber feiner Natur nach doch nur ein Menfch, der hier jeine 
Beit gewandelt hat und geftorben und im Grabe geblieben ijt. — Unjer 
Heiland ijt wahrer Men, bon der Jungfrau Maria geboren, er ijt der 
{donfie unter den Menjchenfindern; aber ijt.er nicht mehr, dann fann 
er unfer König der Gnade nicht fein. Ein bloper Menih fann uns 
nit erretten, fann da3 Werf nicht ausrichten, zu dem diefer König 
gefommen ift. - Aber, Gott fet Danf, er ijt mehr. Er ijt der „Herr 
der Herrlichkeit” (1 Kor. 2, 8), der wahre Gott. „Mein König und 
mein Gott!” jo begrüßen mir ihn, indem wir ihn anbeten. — „Wer tft 
derjelbe König der Ehren?” fo fragt der Pfalm, und er antwortet: 


2. &E3 ift der HErr ftarf und madtig, der SErr 
mädtig im Strett. 

a. Starf und mächtig ift unfer König IEfus Chrijtus. Wie fonnte 
eS anders fein? Gr ijt ja der allmächtige Gott, dem alle Gewalt gegeben 
ijt im Himmel und auf Crden. Der HErr ijt madtig im Streit, er ift 
ein gewaltiger Kriegsmann, ein ftarfer Held, dem alle Feinde nicht 
toiderjtehen fonnen. „Er fommt, er fommt ein König, dem wahrlich 
alle Feind’ auf Erden“ — und auch unter der Erde, in der Hölle — 
„biel zu wenig zum Widerftande feind.“ Cin ftarfer Kriegsheld ift 
unfer König. Einen foldhen Kriegshelden haben wir nötig. Wir lagen 
in der Gewalt jtarfer und mächtiger Feinde. Wir fennen unfere Feinde; 
es find der Teufel und die Sünde. Der Teufel hielt ung gebunden mit 
den Ketten der Sünde. Seiner Macht und Gewalt fonnten wir niit 
tpiderftehen. Wir waren, fomweit es auf uns felbit anfam, verloren, 
verloren in Ewigfeit. Die Hölle mit ihrer ewigen Qual und Pein war 
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unfer 208. Und mim fommt der König, der gewaltige Held, uns zu 
erretten aus der Hand unferer Feinde, fie mit ftarfer Hand gu Boden 
zu werfen. Nun fingen wir: Lied 44, 4. 5. 

b. Diefer jtarfe Held, der wahre Gott, hat diefes Werk ausgerichtet, 
er hat unfere mächtigen Feinde überwunden. Cr hat e3 getan durd fein 
bheiliges Leben, durch fein bitteres Leiden und Sterben. Da hat er für 
unfere Sünde gebüßt, fie aus dem Mittel getan, hat dem Teufel die 
Gewalt genommen, die er über uns Siinder hatte, und mit Gott ver= 
fühnt. Durch diejen ftarfen Helden find wir erlöft aus der Hand 
unferer Feinde. Er, der große Gott, unfer Schöpfer, ift unfer Heiland 
getvorden. — Das ift der König, der bei ung einzieht, der wahre Gott, 
unfer Schöpfer und unfer Heiland. Mit Freuden und Jauchgen wollen 
ir Diejen König wieder willfommen heißen. SHm jubeln wir zu: uf. 
2,68— 71. Lied 31, 2. ‘ 


II, 

B.7. Der Pjalmijt fordert die Tore und Türen de3 Tempels auf, 
daß jie fich weit auftun; denn der König will zu feinem Tempel fommen, 
der Engel de3 Bundes will darin einfehren. Wir haben gehört, wer 
Diefer König der Ehren ift. E3 ijt SEfjus Ehriftus, der wahre Gott, 
für uns Menjch geworden, uns zu erretten bon der Hand unferer 
geinde, unfer Schöpfer und Heiland. Der twill zu uns fommen und 
bei uns als in jeinem Tempel einziehen. Da fragen wir meiter: 

Wie will der König der Herrlichfeit bet wns einziehen? 
ore Orr OL goMe rs OH Lec, stent bei nme 
arm und unanjehnlid, duch Wort und Saframent. 

a. &3 ijt der König der Ehren, der Herrlichkeit, der zu ung fommt, 
der wahre Gott felbit. Da jollte man erwarten, daß er in großer Bracht 
und Ehre zu uns fame, umgeben bon den Heericharen des Himmels, 
deren OHErr er ift, der HErr Zebaoth, mit tiefer Demut begrüßt von 
der ganzen Welt, die er an die Meere gegründet hat. Und doch, als 
er feinen Einzug hielt in diefe Welt, als er in fein Gigentum fam, 
vie gering, ivie armjelig mar fein Cingug! An ihn war feine Geftalt 
noch Schöne. Er war der beradhtetfte unter den Menjchenfindern, fo 
berachtet, Dak man das Angeficht vor ihm verbarg. Wie arm und ge= 
ring bor Menfchenaugen war feine Geburt, wie arm und gering fein 
Leben, wie fhändlich fein Sterben: der Tod eines Verbrechers am 
Stamme de3 Kreuzes|l Nirgends göttlide Pracht und Herrlichkeit. 
Die Könige und Fürjten diefer Welt haben damals, nichts gewußt von 
diefem König aller Königreiche, dem fie doch mit aller ihrer Macht 
dienen mußten und dienten. 

b. Der König ijt gefommen, er ijt bei uns eingezogen in feiner 
geringen Menfchwerdung. Und er fommt fort und fort zu feinem 
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Tempel, er will fort und fort bei uns einziehen. Und mie fommt er 
auch heute noh? Wieder armfelig und gering. Gr fommt zu uns 
in feinem Wort und Saframent. Geine Herrlichkeit, feine Menjch- 
werdung, feine Grlöfung, Hilft uns nicht, wenn er nicht zu uns fommt, 
in unfer Herz hinein. Gr fendet feine Boten aus mit dem Wort des 
Gbangeliums; er läßt bon fich predigen, was für ein großer König er 
ift, der wahre Gott; er lakt von fich predigen und ausrufen, wie er 
als der ftarfe Kriegsheld alle unfere Feinde überwunden, den vollen 
Sieg für ung errungen hat. Cr zieht in unfer Herz hinein durch die 
heilige Taufe und das Abendmahl. Wie gering find diefe Mittel, tie 
verachtet bor den Augen der Welt, befonder3 der Mächtigen, Weifen 
und Alugen diefer Erde! Torheit ijt diefes Evangelium bor der Weisz 
beit diefer Welt. Was foll die} Wort ausridten, das von f{dtwacen, 
fündigen Menfden gepredigt wird? Und wie fann gar eine Handvoll 
Wafer, ein wenig Brot und Wein folch große Dinge tun? Auch in der 
äußeren Chriftenheit wird in unferer Beit die Predigt des Worte3 verz 
achtet, und man fucht mit menfdlider Weisheit den Menjchen zu helfen. 
Halten wir feit am Evangelium, laffen wir uns diejes Wort nicht rauben 
durch den Hohn und Spott diefer Welt! C3 gibt fein anderes Mittel, 
durch welches diefer König bei uns feinen Einzug halten mill. 

An geringer Gejtalt halt diejer König jeinen Cingug Durch die 
beradtete Predigt de3 Changeliums, aber 

2.durd dies Wort fommt in Wahrheit der König 
der Ehren zu uns in Der ganzen Herrlidfeit feiner 
Gnade. 

a. Das Wort Gottes, das vberachtete Evangelium, ijt mirflich das 
Mittel, Dadurch diefer König jeinen Gnadeneingug halt in ein Menjchenz 
herz hinein. Wenn das Evangelium gepredigt und dadurch Chriftus 
alg der Heiland der armen Sünder uns bor die Augen gemalt twird, 
dann it bei diejem Wort der HErr felbjt und der Tröiter wert, der 
Heilige Geift. Durch dies Wort wirft er an dem Herzen de3 Menfchen, 
Der feine Sünde, fein Elend, erfannt hat, wirft in ihm den Glauben an 
fein Berdienft, wirft in ihm, dem geiitlich toten Menfden, neues Leben, 
fo daß der arme Sünder fich an feinen Heiland anflammert, an fein 
Berdienit, daß er es wagt, im Vertrauen auf diefen Heiland vor Gott 
gu treten und zu bitten: „Gott, fei mir Sünder gnädigl“ Und auf 
diefe Weife macht der Herr jelbit das Herz des Menfden zu fetnem 
Tempel, in den er eingieht, in dem er wohnt und thront, er und die 
ganze Dreteinigfeit. 

b. Und der HErr wohnt dann durd den Glauben in dem Herzen 
des Menjchen als der König der Ehren. Er zieht bei thm ein mit feiner 
vollen, ganzen Herrlichkeit, mit einer Herrlichfeit voller Gnade und 
Wahrheit. Cs ijt nicht auszufagen, wie wunderbar und föftlich dtefe 
Gnadenherrlichfeit unfers Königs ift. Wir Chriften miffen, was mir 
an unjerm Heiland haben, und mir erfahren es täglich wieder aufs 
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neue. Qn ifm haben wir die Vergebung der Sünden, die Freiheit bom 
Teufel; in ihm haben wir die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Chris 
jtus macht uns zu Gottes Kindern und Gott zu unferm lieben Vater, 
der an uns um feines lieben Sohnes willen ein herzliches Wohlgefallen 
hat. Er gibt uns Kraft und Luft, die Sünde zu meiden und ihn, unferm 
König, zu dienen; er gibt uns Troft und Freudigfeit in allen Anfein- 
dungen, in aller Not und Trübfal diefes Lebens. Wie follten wir uns 
fürchten, wenn Ddiejer ftarfe Held uns zur Seite Steht, gegen den die 
Pforten der Hölle nichts vermögen? Wie follten wir zagen in der Trüb- 
jal diefes LebenS? Der König ijt bei uns mit feiner herrlicen Gnade, 
Durch ihn ijt Gott unfer Vater, und alle Dinge, auch Weh, Trübfal und 
Herzeleid, miiffen uns zum bejten dienen.. Und auch in der Tebten, 
{iwerften Stunde, wenn eS Hindurdgeht durd) das dunfle Tal des 
Todes, ijt der König bei uns mit der Herrlichkeit feiner Gnade und 
führt uns dureh den Tod zu feiner vollen Herrlichkeit da droben im 
Licht. Wahrlicd, der König der Ehren zieht bei uns ein mit der Herr= 
lichkeit feiner Gnade. Sollten wir nicht mit Freuden ihn aufnehmen? 
Sollten wir nicht jubeln: Lied 31, 3? 


III. 

„Siehe, dein König fonımt zu dir!” fo lautet die Fröhliche Advent3- 
botfchaft. Unjer König fommt zu uns, givar duperlich arm und gering; 
er fommt in dem beradteten Evangelium, in feinen Saframenten, auf 
welche die Welt, ja jo manche Chriften mit Geringjhabung herabfehen. 
Gar heimlich führt er oft fetn’ Gewalt; e3 will un jo manchmal fcheinen, 
alg ob feine und unfere Feinde die Herrichaft hätten. Und doch fommt 
er als der König der Ehren, in der ganzen Herrlichkeit feiner Gnade, 
feines Segens. — Wenn uns die Botfchaft wird, daß ein großer irdifcher 
Machthaber feinen Einzug in unfer Land, in unfere Stadt halten will, 
fo ift Das die erfte Sorge der Einwohner, wie fie diefen Machthaber recht 
empfangen follen, welche Vorbereitungen fie zu treffen haben, daß fie 
den hohen Gajt würdig aufnehmen, daß er fich wohl bei ihnen fühle. 
Das muB auch unfere Hauptjorge fein, wie toir diefen König der Ehren 
empfangen, iwie wir ihm Herz und Haus f{chmiicfen follen. Wir ftellen 
Daher heute dieje Frage: 


Du, mein König der Ehren, „wie foll ich dich empfangen, und wie 
begegn’ id) Dir?” 

1. öffne im fröhliden Glauben ihm die Pforten 
deine3 Herzenöäl 

a. Wenn ein König oder ein Machthaber feinen Einzug in eine 
Stadt hält, fo ijt daS das erjte, was er erwartet, daß man ihm die 
Tore der Stadt auftut, daß man mit Freuden ihn empfange. Dadurch 
zeigt man feine Freude an dem König, der zu uns fommt. Bu foldem 
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Empfang fordert der Tert auf, und gwar zweimal, um uns die Gade 
um fo wichtiger zu maden, ®. 7. 9. Genauer überfegt, lauten die 
Worte alfo: „Hebt auf, ihr Tore, eure Haupter, und erhöht euch, ihr 
altehriviivdigen Pforten!” Zu feiner Stadt, zu feinem Tempel fommt 
der HErr, der König der Ehren, und der Pfalmift fordert den Tempel 
auf, feine Tore und Pforten zu erhöhen und gu erweitern. Mit großer 
Freude foll der Tempel feinen HEren, den Engel des Bundes, der zu 
ihm fommt, empfangen und aufnehmen. — Der Tempel Gottes, fein 
geiftlicher Tempel, ijt die Kirche Gottes, die Gemeinde der wahrhaft 
Glaubigen und jeder einzelne Chrift. Chriftus twill durch das Evan- 
gelium in das Herz eines jeden Chriften einziehen und e3 zu feinem 
Tempel tveihen durch feinen Einzug. So gilt der Zuruf jedem Chriften: 
Dein König fommt zu dir, bei dir einzuziehen, in dein Herz hinein; 
öffne ihm Fröhlich die Tore und Pforten deines Herzens; nimm deinen 
König mit großer Freude auf in dein Herz, daß er darin foohne und 
throne! Das ift der Empfang, den er haben mill, über den jein Herz 
fich freut. 

b. Unfern König nehmen wir in unfer Herz auf durch guberficht- 
Yiden, fröhligden Glauben. Cr fommt zu uns in der Predigt des 
Evangeliums als der König der Ehren, mit der Herrlichkeit feiner 
Gnade und Hub, mit all feinen reihen Gaben, mit Vergebung der 
Sünden und Leben und Geligfeit. Das alles mill er uns fchenfen. 
Nimm ihn auf in dein Herz alS Deinen König, der alles daS dir 
gibt und fchenft, in Dem du, gerade auch du, armer, berlorner Sünder, 
Vergebung deiner Sünden und einen gnädigen Gott halt. Bane und 
traue auf ifn, und auf ihn allein, daß er dich bebittet und befdiibt, daß 
er dich endlich einführt in feine Herrlichkeit. Breue und trofte did 
feiner und feiner Gnade! Du fagit: Ich bin feiner Gnade unmirrdig. 
SH fann nichts tun, mich feiner würdig zu maden. Das ift wahr. 
Wher: Lied 44, 7. Du fagit: Bch bin ein großer Sünder, meine 
Giindenfduld ijt übergroß. Das ijt wahr. Mber: Lied 44, 8. Du 
fagft: Wie fann ich mich freuen? Bon allen Seiten umringen mic 
meine Feinde. Das ijt wahr. Uber: Lied 44, 9. — Dein König fommt 
zu dir. Er will durch die Predigt des Evangeliums dir felbft das Herz 
auftun und den Glauben dir geben, daß du ihn aufnimmft. Berfchließe 
nicht mutwillig ihm die Tir deines Herzens, daß er feinen Einzug bei 
dir nicht Haben fann! Heute, jeßt wieder hörft du feine Yiebliche, Hold- 
felige Stimme in der Predigt des Cvangeliums. Heute, da du feine 
Stimme börft, verftode dein Herz nicht! Nimm mit Freuden, im 
Glauben ihn auf in dein Herz und damit in dein Haus, und er gehört 
dir mit feiner ganzen Gnade. 

2. Als fetn Tempel fHmüde dih im Heiligen 
Shmud. 

a. Wenn man einen König oder fonft einen bedeutenden Mann 
recht empfangen till, jo öffnet die Stadt nicht nur ihre Tore weit, fon- 
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dern man fdmiict aud die Straßen und Häufer, daß der werte Gaft 
feine Freude und Luft daran habe. Auch wir wollen unferm König 
uns jhmüden. Cr will folche Bier an uns fehen, oder er muß wieder 
bon uns weichen. Er twill feinen Tempel, gu dem er fommt, jehen in 
heiligen Schmud, in der Bierde wahrer Heiligfeit und Gerechtigkeit. 
E3 heißt im Palm: BV. 3.4. So wollen wir auf de3 HErrn Berg 
gehen und ftehen vor ihm an heiliger Stätte: mit reinem Herzen, mit 
lauteren Lippen, mit unfeguldigen Händen. Das ift der Schmud, den 
der König bei uns jucht, daß wir aus herzlider Dankbarkeit, aus Liebe 
zu unjerm König ihm nun auch dienen in einem neuen Leben, daß wir 
die Sünde meiden, die er hat, daß wir mit Herzen, Mund und Händen, 
mit Gedanken, Worten und Werfen ihm dienen al3 unjerm König. Gez 
wif, das wird leider nicht vollfommen fein. Wir Chriften find und 
bleiben Sünder aus Schiwadheit unfers Fleifhes. Aber wir fuchen 
immer ieder in jeiner Huld Vergebung, wir juchen in jeiner Gnade 
immer foieder neue Luft und Kraft gu einem neuen Leben. Dann find 
wir unferm König gejchmiict, dann wird er fich unfer armes Werf auf 
Erden in Gnaden gefallen lajjen, bis e3 im Himmel beffer, vollfommen 
wird. So nimm ihn auf in heiligem Schmud. (Lied 31, 4.) 

b. Allerdings aus eigener Kraft fonnen wir thm unfer Herz nicht 
bereiten. Er allein fann e3 tun, aber er will e3 auch tun. Gerade des- 
wegen fommt er zu dir in feinem Wort, daß er fein Herz dir öffne, daß 
er dein Herz ziere zu einem Tempel der Heiligen Dreieinigfeit. Cr 
twill eS tun, aber er will bon un gebeten fein. Wir hören, unfer König 
fommt, voller Gnade und Wahrheit. Zu ihm heben wir unfere Herzen 
und Hände auf und beten: Lied 31, 5. GM. 


Sermonic Outlines for Sunday Evening Services. 


Based upon Old Testament texts, and supplementary to the Gospel-lessons 
for November, 1919. 


Twentieth Sunday after Trinity. 
First Sunday in November. 
Gen. 6, 1—18. 

A. “They would not come.” These words express man’s attitude 
toward God’s call to salvation. They were true at the time when they 
were spoken, 1900 years ago. They are true to-day. They were 
true ever since the Fall. No better illustration can be given con- 
cerning man’s perverted rejection of God’s gracious call than that 
offered in our Gospel-lesson. — Stress main features of the lesson: 
a) The marriage the king made for his son. b) The gracious invi- 
tation. c) The repetition of the call — other servants. d) The special 
appeal: “My oxen and my fatlings are killed”; “all things are now 
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ready”; “come to the marriage.” e) The conduct of the called guests: 
1) They made light of it. 2) They slew them. f) The king’s final 
invitation, vv.8.9. g) The result, v.10. h) Yet among the guests 
was one who, rejected the wedding-garment graciously offered by the 
king, vv. 11—13. 

B. “Many are called.” Alas! from the beginning of time the 
world has rejected God’s gracious invitation. Lllustrate.— Can we 
marvel at His righteous wrath, vv. 7.8?— Let us beware particularly 
in our own wicked time, Gal. 6,7. Our text sounds an earnest 
warning. 


THE DREADFUL VISITATION OF THE FLOOD. 


1. God’s sincere call to repentance. 
2. The universal rejection of His gracious call. 
3. The utter punishment. 


i Re 


A. As the New Testament Scriptures, so those of the Old Testa- 
ment testify of God’s earnest desire for man’s salvation. a) The 
message immediately after the Fall, Gen.3,15. b) The continued 
testimony of so many pious men who each reached a phenomenal 
age: Adam (930 years), Gen. 5,5; Seth (912), 5,8; Enoch (365), 
5,24; Methuselah (969), 5, 27. Cf. Luther’s comments upon this 
chapter: “The reason for their long lives was not the propagation of 
the race alone, for many of them begat children only after they had 
grown quite old, but God gave them long lives in order to spread 
the glorious promise of salvation through faith in the “Redeemer.” 
“We must not believe that, because we read so little concerning that 
blessed time when Adam and all the saints lived on earth, the Word 
of God was not preached, but we should rather think that it was 
a time of wonderful manifestation of the glory of the Lord.” c) The 
appointment of Noah, 5,29. d) 120 years’ time of grace. The earth 
was full of the glory of the Lord. 

B. So also in our time. God has not left Himself unrevealed. 
a) The nativity of the Savior. b) The wonderful work of the apostles. 
c) The Christianization of the Roman Empire. d) The Reformation. 
e) The Lutheran Church in America (Dr. Walther). f) Missionary 
successes in Asia, Africa, Australia. Thus, as to-day’s Gospel-lesson 
says, the King sent forth His servants. (Apply the Gospel-lesson 
with all its suggestions and details.) — Alas! “they would not come.” 


2. 


A. The universal rejection of the gracious call. a) The mingling 
of God’s children with children of the world, chap. 6, 1.2.4. (Carnal 
security, indifference.) b) Striving after worldly possessions, honor, 
fame, ete., vv. 4.5. c) Sins that cried to heaven for vengeance, 
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vv.3.6. d) Persistent, stubborn rebellion against God, v.5b. e) Uni- 
versal reign of crime and lawlessness, vv. 12.13, f) Only eight pious 
souls left, v.8. Of. Matt. 24, 37—89. 

B. a) Apply this horrid picture to our own time, especially in 
the light of the Ten Commandments. b) Apply illustration of man 
without wedding-garment to hypocrites in the Church. — Need we 
marvel at the King’s wrath? 


3. 


’ A. The punishment, absolute, utter. a) As represented in the 
Gospel-lesson, v. 7: “destroyed those murderers and burned their 
cities.” b) The utter destruction of reprobate man by the Flood, 
vy. 13.17; chap. 7,11.12.17—24. Stress details suggested in each 
verse. “The waters prevailed an hundred and fifty days.” What does | 
this length of time suggest? Verily, the Gospel-lesson does not 
exaggerate. 

B. And what about our own time? a) War, pestilence, unrest, 
strikes, fear. Luke 21,25! b) The utter destruction of the whole 
world on Judgment Day and its eternal punishment in hell, 
„ Matt. 24, 25. 

C. a) The warning to escape! Noah and his family, v.8. b) Only 
through faith in Christ Jesus shall we find grace in the eyes of the 
Lord. c) God grant that we may all find grace in His eyes at His 
coming! Amen. Er 


Twenty-first Sunday after Trinity. 
Second Sunday in November. 
2 Kines 5, 1—15. 


A. To-day’s Gospel-lesson a vindication of the power of true, 
saving faith. Note stress on word “believe,” John 4,48.50.53. It 
was faith that procured for the nobleman the granting of his petition. 

B. Subject of tremendous importance. No salvation without 
faith, Rom.3. Hence, we must know wherein saving faith consists. 
a) Not merely in knowledge — historical faith, the dead faith of head 
and mouth. b) Not merely in a general assent to facts and promises 
of the Gospel, Jas. 2, 19. 20, although that is involved, John 3, 36; 
Rom. 4, 20:21. ce) But essentially in the sinner’s unflinching trust in 
the promises of salvation, v.50: “The man believed the word that 
Jesus had spoken unto him.” d) Such faith reveals itself in willing 
obedience, v. 50: “And he went his way.” e) That faith may be weak 
at first (v.47:.“That He would come down and heal his son”), but 
is strengthened by every manifestation of divine grace, v.53: “Him- 
self believed and his whole house.” (The growth of the living, active | 
faith of the heart.) 

C. An illustration of saving faith in our text. Set. forth: 


{ 
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THE HEALING OF NAAMAN. 


1. Naaman’s affliction. 2. His search for help. 
3. His wondrous cure. 


Sal 

A. a) Text treats of Naaman, captain of the host of the king of 
Syria, v.1. “A great man with his master.” (Expand.) b) “Honor- 
able’ — a good man, honored by all. c) A “mighty man in valor.” 
d) “The Lord had given deliverance by him” (successful career). 
e) “But he was a leper!” (Explain.) 

B. a) Scriptures treat not only of humble people (Abel, Jacob), 
but also of great men (David, Solomon, ete.). Our duty to improve 
‘our talents. b) Yet all this world offers is vanity. Honor, distinction, 
wealth no preventives of sorrows of life. The greatest castle may 
be a hotbed of unhappiness. Let us not covet things which the 
Lord graciously denies us, but seek after things which benefit us 
eternally. 

2. 

A. Naaman’s search for healing. a) V.2. Wonderful ways of 
God. b) The little maid’s faithfulness to God in a heathen country. 
e) Her advice, v.3. Preaching God’s Word. d) The effect, vv. 4.5. 
e) Taking with him ten talents, ete. Here was knowledge and assent, 
but yet mingled with error. (Attempt to purchase the cure.) 

B. Naaman’s humiliation. a) The letter to the king of Israel, 
vv. 5.6. b) The king’s consternation, v.7. ce) Elisha’s rebuke, v. 8. 
d) Naaman’s obedience, v.9. e) His pride: “He stood at his door.” 

©. a) The message of Elisha, v.10. (Humbling him and try- 
ing Naaman’s faith. Cf. Gospel-lesson, v.48.) b) Elisha’s wrath, 
vv. 11.12. ec) The advice of his servants, v.18. Naaman could not 
be healed until he accepted the promises of God just as they 
were given. 

D. a) That is true saving faith, namely, absolute trust in the 
gracious promises of salvation which we find in the Gospel. b) These 
promises are to the flesh both an offense and a foolishness, just as 
the words of Hlisha. However, faith is “the substance of things 
hoped for, the evidence of things not seen,” Heb. 11,1. Cf. Abraham. 


3. 


A. The wonderful cure. a) V. 14: “Naaman went down.” 
Cf. Gospel-lesson: “And he went his way,” v.50., A different man, 
-humble, trustful, obedient. b) He dipped himself according to the 
saying of the man of God, v.14. Stress the fact how utterly he reposes 
his hope upon the prophet’s word. ce) “His flesh came back again 
like unto the flesh of a little child, and he was clean,” v.13. Parallel 
of the Gospel-lesson ! 
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B. a) How blessed are those who trust in the Lord’s promises! 
God’s promises can never fail. b) However, Naaman was cured not 
only physically, but also spiritually. A true believer, and child of 
God. 1) He returns to the prophet of God, v.15. 2) He publicly 
‘acknowledges the true God, v.15. 8) He is genuinely grateful, 
vv. 15.16. c) The spiritual cure of man far more important and 
wonderful than the physical. Cf. Nicodemus, John 3. d) That cure 
is solely the work of God, who worketh in us both to will and to do 
according to His good pleasure, Phil. 2, 13. 

C. We have thus again learned what true faith is. It involves 
knowledge of the true God and His Word. It includes assent to every 
statement of the Gospel. It essentially consists in the absolute trust 
of the sinner in the gracious promises of eternal life. It is mant- 
fested by true gratitude toward God, especially by public confession 
and liberal giving toward the spread and support of His kingdom. 

D. Since we can neither kindle nor maintain such faith of our 
own selves, let us ask God to grant us His Holy Ghost to make us 
vessels of holiness through faith in Christ Jesus, our Lord and 
Savior. Amen. 


i Twenty-second Sunday after Trinity. 
Third Sunday in November. 
Gen. 50, 15—21. 


A. “Forgive us our trespasses, as we forgive those who trespass 
against us.” As we pray these words, we are reminded of the closing 
words of to-day’s Gospel-lesson: “So likewise shall My heavenly 
Father do,” ete., v. 35. The whole Gospel-lesson illustrates these 
words. Bring out the prominent features of the lesson, especially 
a) the ten thousand talents which the Lord has remitted to us; 
b) the compassion upon our fellow-servants to which we should be 
prompted by the kindness of God. 

B. Alas! the lesson of forgiving our neighbor is a difficult one. 
Even the best Christian must daily combat his evil flesh in this 
respect. Illustrate. Hence we should apply to ourselves daily a) the 
Law, b) the Gospel. Only Christians who live in true faith can 
through the work of the Holy Ghost learn to overcome their sinful 
Adam. Also, we should apply the lessons learned from the examples 
of the holy men of the Bible. Such an example of a truly forgiving 
Christian we have in our text. 


JOSEPH FORGIVING HIS BRETHREN THEIR 
TRESPASSES. 
1. What trespasses he forgave them. 
2. To what extent he forgave them. 
3. Why he forgave them. 
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A.a) Text, v.15: “He will certainly requite us all the evil which 
we did unto him.” What evil? Sketch life of Joseph, his father’s 
love toward him, especially the jealousy of his brethren; his seizure, 
and banishment to Egypt. b) All the evil. The evil had hurt him 
both in body and soul. Not only slavery, contempt, temptation, im- 
prisonment, but also anguish, pain, agony of soul. Every evil that 
befell him in Egypt was due to the sins of his brethren against him. 


B. The kindness of Joseph toward his brethren in Egypt. a) Their 
need of food. b) Their journey to Egypt. c) Their trials, which, 
though painful to them, were actuated by true love and designed for 
their spiritual welfare. d) Their final coming to Egypt. e) Their 
support by Joseph. What a noble example of true forgiveness! 


©. a) We, too, have occasion to exercise forgiveness. How many 
trespasses are committed against.us: slander, lying, actual and in- 
tended evil. Yet we should learn to forgive. All trespasses are 
small compared with those which God must forgive us. Examples. 
b) Forgiveness does not mean that we wink at our neighbor’s faults 
and sins, Matt.18. To show our neighbor when and where he has 
sinned is the greatest compassion we can show him. 


2. 


A. Joseph’s forgiveness shines in still brighter light in the text, 
‘before us. a) “His father was dead,” v.15. Love for his father 
might have restrained him so far. b) “He will peradventure hate us,” 
v.15. Even silent hatred might have remained, though he might not 
have openly antagonized his brethren. c) “He will certainly requite 
us all the evil,” v.15. Nothing could have been more natural. 

B: The action of Joseph’s brethren. a) Their appeal in the name 
of his father, v. 16; b) their confession, v. 16: “We did evil”; 
c) their special appeal to God (“the servants of the God of thy 
father”); d) their humiliation, v. 18. j 

‘©. The plenary forgiveness of Joseph. a) He wept, v.17. b) He 
spoke kindly to them, v. 19. c) He showed them God’s wonderful 
guidance even in their evil purpose, v.20. d) He assured them of 
his kindness. e) He promised them assistance, v.21.  Thus his for- 
giveness was complete. h 

D. Could Joseph have done more? Let us so act over against 
our brethren. Especially if they perceive their wrong ‘and repent, let 
us a) rejoice in their repentance; b) speak to them as Christian 
brethren; c) show them how lovingly God forgives, and how wonder- 
fully He makes all things work together for good to those who love 
Him; d) and lastly show our forgiveness by helping our brethren 
when they are in need of our help. 


Se een 
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A. There is a definite reason why Joseph went so far in his 
forgiveness. To state it in a word, Joseph was a true child of God. 
a) His piety already when a young lad prompted him to report to 
his father the evil deeds of his brethren. b) Text: “I am in the 
place of God,” v.19. Joseph did not forgive because 1) he could well 
afford it, or because 2) of any weakness of character, but because 
of God. So it was his heavenly Father’s will, and that will he was 
anxious to do.— Only that forgiveness is a real forgiveness which 
flows from a Christian heart, sanctified by faith in Christ Jesus. 

B. That must be the fountain from which also our forgiveness 
flows. Matt. 5; Luke 6. Gospel-lesson of to-day. 

C..May God grant us a special measure of grace in these times 
of bitter hatred, jealousy, and evil-doing, that by the cohstant exercise 
of love and forgiveness we may show ourselves children of our dear 
Father in heaven! Amen. 


Twenty-third Sunday after Trinity. 
Fourth Sunday in November. 


Gen. 14, 14—24. 


A. “Render therefore unto Caesar the things which are Caesar’s, 
and unto God the things that are God’s.” This admonition of Christ 
describes man’s twofold relation and duty. Words gain in signifi- 
cance from the importance of the occasion at which they were spoken. 
Relate the incident. 

B. According to exhortation of Savior, Christians should ever 
bear in mind, a) what they owe to God, b) what they owe to their 
neighbor. Show what the First Table requires of us. Our duty to 
God is our preeminent duty. — However, we’ cannot fulfil our duty 
to God without fulfilling our duty to our neighbor. If we live in 
obedience to the First Table, we must also obey the commands of the 
Second Table. Hence we should be a) both good Christians and 
b) good citizens. — Show how the best Christians are also the best 
<itizens. An example in text before us. 


ABRAHAM, AN EXAMPLE FOR CHRISTIAN CITIZENS. 


1. How Abraham rendered unto God the things which are God’s. 
2. How he rendered unto Caesar the things that are Caesar’s. 


1% 
A. We must, first of all, strive to be and remain true Christians. 
‘Col. 3,2; Matt. 6, 33. So Abraham. His name: Father of all be- 
lievers, Rom.4. His faith, Heb. 11,8—10. Expand every detail of 
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vv. 8—10, and illustrate from Old Testament Scriptures. Truly, Abra- 
ham was a Christian. 


B. His Christianity evinced by acts recorded in text. a) His 
love for Lot, vv. 8—16. b) The blessing bestowed upon him by Mel- 
chizedek, king of Salem, vv. 18—20. c) Abraham’s liberal offering 
to the priest of the most high God, v.20b. Cf. Heb. 7,1—4. d) His 
earnest worship of the Lord, the most high God, v.22. e) His refusal 
of the gifts of the king of Sodom, 1) because he trusted in God to 
make him rich, vv. 23.24; 2) because as a Christian he would not 
mingle with the wicked inhabitants of the country. Heb. 11,9 (“as 
in a strange country, dwelling in tabernacles”). 


C. What an example for us to follow! a) Let us, like Abraham, 
become and remain true believers in Christ. b) Let us worship God 
with holy fear and willing love. c) Let us liberally support the king- 
dom of God. d) Let us in true Christian love do good to those who 
are of the household of faith, as well as to all men. e) Let us trust 
our Lord in all things, and Him alone. f) Let us not be unequally 
united with the children of unbelief, 2 Cor. 6,14—18. g) Let us live 
in this world as in a strange country, Heb. 13,14. Thus shall we 
render to God the things that are God’s. 


2. 


A. Abraham not only a true believer, but also a good citizen. 
Stress the important service he rendered to the king of Sodom 
(loyalty, patriotism). a) Repulsing the invaders, v.14. b) Restoring 
the people and the goods to the king, v.16 (obedience to the powers 
that be; he might have declared himself king). c) His refusal to 
take advantage of the king, even in taking from him “from a thread 
to a shoelatchet,” v.28. (“Take anything that is thine.”) What a 
noble citizen: loyal, patriotic, unselfish, aggressive, submissive! 


B. a) We, too, should render to Caesar the things that are 
Caesar’s. Rom. 13,1—4. Lutheran Christians are loyal citizens not 
only for wrath’s, but also for conscience’ sake, Rom. 138, 5—7; 1 Tim. 
2,1—3; Titus 3,1; 1. Pet. 2,183.14. b) Our very loyalty to our country 
should induce us wisely and aggressively to employ the ballot against 
all perils that threaten our country: 1) Anarchism, 2) aggressions of 


political papism, 3) attempts to mingle Church and State (Reformed 
churches), ete. 


C. Unless we watch and pray, we shall not be able to render to 


God the things which are God’s, or to Caesar the things that are 
Caesar’s. May God grant us wisdom and strength to succeed! Amen. 


- 
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First Sunday in Advent. 
Fifth Sunday in November. 


ZECH. 9, 9. 10. 


A. Advent! Season of joy. Text: “Rejoice greatly, O daughter 
of Zion! Shout, O daughter of Jerusalem; behold, thy King cometh!” 
a) The exhortation: “Rejoice.” b) The reason why: “Thy King 
cometh.” 


B. The Gospel-lesson explains the details. Relate. Two things 
are stressed: a) the joy of the people at the coming of Jesus; b) the 
reason for. their great joy: “The Son of David that cometh in the 
name of the Lord,” v. 9.— Jesus, the Messiah-King. 

C. We, too, should rejoice at the coming of the King. He is 
our King, and He comes to us. Let this be the gladsome message 


that I would announce to you this evening. Accordingly, let me 
set forth: — 


THE COMING OF OUR KING OF GRACE. 


1. His glorious person. 2. The gracious purpose of His coming. 
3. The wonderful manner in which He comes to us. 


ie 


A. Text: “Behold, thy King cometh!” He that comes is our 
King. That word implies honor, majesty, glory. So all the Scriptures 
testify. The King that comes to us is a) our Lord and our God, 
John 20,28; b) God’s Son, John 3,16; ce) the Eternal One, John 1, 
1.2; d) the Omnipresent, Matt. 18, 20; 28,20; e) the Almighty, Matt. 
28,18; f) the Omniscient, Col. 2,3; g) equal with God the Father, 
John 5,18; h) the Creator and Ruler of all things, John 1,3; Col. 
1,17; John 5,27; i) worshiped by angels, Heb. 1,6; j) to whom all 
men owe honor, John 5,22. Such is the divine person of our King. 
A wonderful King! 

B. But how does this description agree with that of our text? 
Does it not tell us that the King comes lowly and riding upon an ass? 
So, too, the description of the Gospel-lesson shows Him. — From His 
very lowliness we know ‘that He is the King of grace. The King 


has humbled Himself. He assumed our nature, so that in the one 


divine person two natures, the human and the divine, are inseparably 
united. Had He come in His power, 1) we never should have been 
able to meet Him, and 2) He never would have been able to rescue 
His lost subjects. And that is the purpose of His coming. He is 
the Savior-King, who came into the world to suffer and die. 

33 
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©. Therefore let us rejoice. The Son of God,.the Lord of 
heaven, comes to us meek and lowly. God and man in one person, 
true God and also true man, begotten of the Father from all eter- 
nity, etc. Such is the wonderful, glorious person of the King. 


2. 


A. And equally wonderful and glorious is the purpose of His 
coming. Text: “Just,” “having salvation.” What comfort! The 
subjects had lost their concreated holiness and righteousness: they 
were dead in sin; under the power of evil; lost and condemned to 
eternity; under the sway of an evil master, the devil. (Expand.) 
a) Now the King comes, having salvation. He desires to bring it to 
His lost subjects. He only had salvation. No creature, either in 
heaven or on earth, could help lost and condemned mankind. 
(Expand.) b) He is “just.” The laws of God had been broken, 
therefore divine justice had to be satisfied by the slaying of the 
sacrificial lamb. He made Himself the Lamb of God. for the sins 
of the world and paid the death-penalty. — Since He has paid the 
penalty, God, being just, lays nothing to the charge of His subjects. 
They are free. They have salvation. (Expand.) O wondrous love 
of our gracious King! OÖ wondrous salvation! ec) “I will cut off 
the chariot ... the battle-bow shall be cut off,” v.10. Description of 
spiritual freedom of the subjects. Our King has conquered the ene- 
mies of our salvation, sin, death, devil, hell. (Expand.) d) “He shall 
speak peace,” v.10. Peace and conciliation between God and man! 
(Expand.) e) “Unto the heathen,” v.10. The King of grace spreads 
the message of peace throughout the world. And thus f) “His do- 
minion shall be from sea even to the sea, and from the river even to 
the ends of the earth.” He is not satisfied until all the elect are 
brought in. 


B. Such is the purpose of the King’s coming — wonderful, gra- 
cious, loving. Shall we not rejoice at His coming? Shall we not 
receiye Him willingly?— Question: But how can the King come 
to me? 


3. 


A. The wonderful manner in which He comes. a) The Gospel- 
lesson speaks of His bodily coming to Jerusalem to die on Calvary 
for the sins of the world. That was one manner of His coming. 
b) Our text includes this manner of coming, but implies another. 
‚The King comes to Zion “to the ends of the earth.” Invisible 
coming. How the King comes invisibly, but nevertheless truly, is 
expressed in the words, “He shall speak peace unto the heathen.” 
Wherever the Gospel-message of peace is spoken, there the King 
comes into the hearts of men. Mark 16, 15—17; Matt. 28, 18—20. 
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Therefore the Gospel is a power unto salvation, Rom. 1,16, blessed 
means of grace. So also the Sacraments, Holy Baptism and Holy 
Communion. (Expand.) 

B. O blessed coming! Let us, then, hear, learn, believe, and 
accept the Gospel, and diligently use the Sacraments. Yes, let us 
open wide our hearts to receive Him. Verily, come to Thy Zion, 
come to us, come to the ends of the earth, with Thy grace, Thy 
salvation, Thy peace, Thou blessed, eternal, divine King! Amen. 

J. T. MUELLER. 


Der Auslegefatehismus und die Ratedjefe. 


5. Der Auslegefatehismus und der fatehetifche Entwurf. 

Wir haben die Katechefe eingangs ein geordnnetes Lehrgefpräch ge= 
nannt. Wie nicht alles Gerede über geijtliche Dinge den Namen einer 
Predigt verdient, jo verdient nicht alles Gefrage über den Katechismus 
den Namen einer Satechefe. Der Katechefe foll wie der Predigt eine 
logijche Anordnung zugrunde Tiegen. Wir wollen deshalb zum Schluß. 
noch bon dem fatechetifchen Entwurf fagen und zeigen, iviefern dabei der 
Auslegefatehismus in Betracht fommt. 

Wir jchreiben einer Katechefe fünf Teile gu: die Einleitung, die 
Sicherung des Tertes im Gedächtnis, das Thema und feine Ableitung 
aus dem Tert, die Ausführung mit Sicherung des Ergebniijes, den 
Schluß. 

1. Eine Einleitung follte die Ratechefe haben, damit die Gedanfen © 
aus der Zerftreuung gefammelt und auf den Lert hingelenft werden. 
Kürze und Beitimmtheit follen die Eigenfchaften der Einleitung fein. 
Bum Inhalt foll fie nicht einen Teil der Ausführung haben: fie fol 
nicht vorgreifen. Am beiten macht man die Stellung der Hauptftüde 
im Ratechismus, ihre Beziehungen zueinander und zum Ganzen der 
Lehre, ihre Teilungsgründe, den Zufammenhang mit der vorhergehen= 
den Katechefe oder auch wohl einen pajjenden Bibelfpruch oder Lieder- 
vers zum Gegenjtand der Betrachtung in der Einleitung. Die Forz 
derung der Kürze empfiehlt oft die afroamatifche Lehrform für die 
Einleitung. Der Zufammenhang wird am beiten durch Wiederholung3- 
fragen hergeitellt. 

2. Den Tert führt man durch eine überleitende Wendung ein. Als 
Tert dient, ivie wir jahen, der Lert des Kleinen Katechismus: die Worte - 
des Gefebes, des Glaubens, des Gebet, bon Taufe, Abjolution und 
Abendmahl. Ait der Kleine Katechismus dem Texte nach den Schülern 
fchon befannt, was bei einigermaßen normalen Schulverhältniffen der 
Fall fein wird, fo läßt man das betreffende Katechismusjtüd von ein= 
zelnen und im Chore auffagen, um fo den Lert im Gedächtnis zu fichern. 
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Sollten die Schüler den Kleinen Katechismus noch nicht gelernt haben, 
fo läßt man das betreffende Katechismusftüd aus dem Tertbuch bon 
einzelnen und im Chore vorlefen. Gelbjtverjtändlich wird das Kate- 
Hhismusftiic bis zur nächiten Unterrihtsjtunde als Hausaufgabe zu 
memorieren aufgegeben. Die Befeitigung des Textes im Gedächtnis 
ift gewiß wichtig, und fo fommt auch die memorative Lehrform in der 
SKatechefe zu Ehren. 

3. Aus dem Text wird das Thema herausgeftellt. Das Thema 
ift nicht weit herguholen. Wir fagten fon, daß die Katehismusfragen 
fummierende Fragen find nach Art der Überfchriften. Sie heißen des- 
halb auch thematifche Fragen. Die Themata find alfo aus den Kate- 
Hhismusfragen zu fdopfen. St nur eine Frage des Auslegefatehismus 
zu behandeln, fo bildet die Frage felbit daS Thema, und die Teile der 
Antwort find die Themateile. Sind mehrere zufammenhängende Fragen 
des Auslegefatehismus zu behandeln, fo find die Fragen die Hauptteile, 
die Teile der Antworten die Nebenteile des Themas, und dies felbjt wird 
aus dem Tert gezogen. Kurz, der Auslegefatehismus hat die Arbeit 
des Disponierens für den Katecheten beforgt, und diefer hat nur nötig, 
Thema und Teile jeiner Katechejen aus den Fragen und Antworten des 
Katehismus herauszunehmen. Alles Gefiinjtelte ijt beim fatechetifchen 
Thema zu meiden. In der Katechefe Handelt e3 jich darum, den ganzen 
Text zu erklären und den Katehumenen ans Herz zu legen. Ym eriten 
Gebot 3. B. gilt e3 immer wieder, zu zeigen, twas das heißt, daß Gott 
verbietet, andere Götter neben thm gu haben: Das fann immer wieder 
auf Grund derfelben Dispofition gefdehen. Die Katehismusfchüler 
mwechfeln von Zeit zu Zeit, und man hat alfo nicht wie in der Predigt 
denjelben Text oft bor denfelben Zuhörern zu behandeln. Wenn aber 
der Katechet auch, etiva in der Chriftenlehre, denfelben Text oftmals 
bor denfelben Zuhörern zu erflären hat, jo wird doch fein neues Thema 
bon ihm erwartet. €3 befriedigt dann vollauf, wenn er zur Whwedflung 
bei der Ausführung neue Beifpiele und Sprüche, neue Deduftionsquellen 
gebraucht und den Beweis erweitert. C8 dürfte überhaupt geraten fein, 
in der Chriitenlehre das Thema meiter und die Ausführung fürzer zu 
faffen, alfo etwa ein ganzes Gebot zu behandeln und dann das Dedukz 
tionsmaterial de3 Auslegefatehismus auf mehrere Jahrgänge zu verz 
teilen. &3 wird gewiß auch nichts Triftiges dagegen zu fagen fein, 
wenn der Katechet in der Chriitenlehre abwechflungshalber etwa einmal 
den fonthetifchen Weg anjtatt des gewöhnlichen analytifhen Weges bei 
der Ausführung einfchlägt. Wie ettva der Naturforfcher, der auf anaz 
Intifhem Wege, bom Bejonderen zum Allgemeinen, ein twilfenfdaftliches 
Refultat gefunden hat, um fich des Refultats zu verfichern, den fynz 
thetifden Weg der Betradhtung, alfo vom NRefultat zu den Einzel» 
erfahrungen, zurücgeht, fo mag der Katechet feine alten Ratechismus- 
fehler auch einmal den fonthetifhen Weg führen. C3 wird alfo an 
AWbiwedhflung in der Chriftenlehre nicht fehlen, wenn auch die Dispofition 
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nicht wechjelt. Der Auslegefatehismus behält deshalb auch bei öfterer 
Behandlung des Katechismus vor denjelben Zuhörern immer feine 
Geltung und feinen Wert. 


Wichtig tit es bei der Einführung des Themas, daß feine Ableitung 
aus dem Tert und feine Beziehung zu diefem deutlich gezeigt wird, bez 
fonders wenn das Thema nicht den ganzen Vert dedt. Wenn mehrere 
Fragen des Auslegefatechismus in einer Katechefe behandelt werden, 
find die in den Fragen gegebenen Hauptteile mit bem Thema zu nennen 
und ihre Ableitung aus dem Tert zu zeigen. Behandelt man 3. B. nur 
das Verbot des erften Gebots, fo genügt das Thema als Inhaltsangabe 
der Katechefe. Wird aber das ganze Gebot behandelt, fo follte die 
Teilung des Themas in Verbot und Gebot genannt werden, weil man 
in der Katechefe vor dem Geijte der Katechumenen zwei Entwiclungs- 
ergebnifje, zwei Katehismusantiworten entitehen laffen muß. 


4. Die Ausführung hat beim Anfchluß der Katechefe an den Wus- 
legefatechismus ein fejtes Ziel bor fi. Gei es nun, daß das Biel, das 
ErflarungSrefultat, wie bei der analptifden Methode, als der Endpunft 
der Ausführung oder, wie bei der fynthetifden Methode, als der Aus- 
gangspunft erfdeint, immer ift e3 die Antwort des Auslegefatechismus. 
Wie die Ausführung auf analytifhem oder fynthetijchem Wege zu ge= 
ftalten fei, haben mir gezeigt. Hier ijt nur noch zu jagen, daß fich der 
Katechet eine ins einzelne gehende Dispojition anfertigen follte. Dazu 
gehört, daß er die Teile der Katehismusantiworten, alfo die Merkmale 
der Definitionen und Bejchreibungen, die Termini der Urteile, die Gliez 
Der der Belveije, die Artbegriffe der Divifionen, die Teilbegriffe der 
Partitionen ufiw., in gehörige, der eingefchlagenen Methode angemefjene 
Ordnung bringt und zu Themateilen gruppiert. Die zu verivendenden 
Deduftionsquellen find hinter den aus ihnen gu dedugierenden Begriffen 
zu bermerfen. Das Crflarungsrefultat ijt wieder, mie der Text, durch 
mehrmaliges Wiederholen ae au befeftigen und als Haus- 
ee aufzugeben. 

5. Auf den Schluß ijt bei der Gatechete befonderes Gewicht zu legen, 
denn im Schluß joll dem Eindrud, den fchon die Ausführung auf Willen 
und Gemüt des Schülers gemacht hat, noch befonderer Nachdrud gegeben 
werden. Der Schluß ijt der Ort für die Antvendung der Lehre, für Bez 
fenntnis- und Willensentfcheidungsfragen, für Ermahnung und Trö= 
ftung. Damit, daß der Schluß fo getvichtig ijt, ijt nicht gejagt, daß er 
lang fein muß. Im Gegenteil, er foll furz fein. Daß die Crmahnung 
und Tröftung afroamatifch gegeben mwird, liegt in der Gache der Natur. 
© folge nun noch ein fatechetifcher Entwurf über das Verbot des erjten 
Gebot2. 

(Sn einem Dispofitionsfchema jtellt man der Überfichtlichfeit wegen 
fonthetifch die höhere Einheit über die niedere. Bei der Bee 
Ausführung fehrt man, tie gezeigt, die Ordnung um.) 


\ 


\ 
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Cinleitung: Billig jteht Gottes Berfon und die. Pflicht gegen fie im 
Vordergrund aller unferer Pflichten und an der Spike des Gejebes. 
Das gibt auch da8 menschliche Gemwiffen ohne meiteres gu. WIS der 
Schriftgelehrte YEjum fragte: „Welches ijt das vornehmjte Gebot bor 
allen?” und REfus antwortete: „Du folljt Gott, deinen OErrn, leben 
bon ganzem Herzen, bon ganzer Geele, von ganzem Gemiite und bon 
allen deinen Kräften. Das tft das vornehmite Gebot“, da fprach als- 
bald der Schriftgelehrte: „Meilter, du Haft wahrlich recht geredet; denn 
e3 ijt ein Gott, und ijt fein anderer außer ihm.“ Je größer und 
wichtiger nun die Pflicht gegen Gottes Perfon ijt, defto aufmerffamer 
und ernfter follen wir diefe Pflicht zu erfennen juen. Diefe Pflicht 
lehrt ung das erjte Gebot. 

gert;/ „au follfi nidt. awbere Ootter haben 
neben mir.” 

Wir haben gefehen, wie die Erfüllung des Gefebes im Tun des 
Guten und im Laffen des Bofen befteht. Demgemäß tritt uns das 
Gefek in der doppelten Form des Gebotes und Verbotes entgegen. 
Wir werden bei jedem der zehn Gebote diefe beiden Formen des Gee 
feßes unterfcheiden: das Verbot und das Gebot. Co handeln wir auch 
heute zunächft vom Verbot des erjten Gebots. 


Thema: Das Verbot des erften Gebots. 


I. Wie äußert fich dia Sünde wider das erite Gebot? 

1. auf grobe Weife? 

Dadurch, dag man Kreaturen a) göttlihes Wejen, 
b) göttlide Würde beimipt, 2 Mof. 32; Matth. 4,10; Bf. 
115, 3.'4. 

2. auf feine Weije? 


Dadurd, dag man Kreaturen a) Höhfte Furcht, 2 Mof. 32;- 


Matth. 10,28, b) hHodfte Liebe, Luk. 16,19; Phil. 3,19; Matth. 

10,37, e) böhftes Vertrauen metht, Matth. 19,16; Spr. 3, 5. 
II. Was ijt das eigentliche Wejen diefer Sünde? Wb gitteret.) 
1. Gottes Perjon wird verlafjen, von Gott wird abgegangen. 


2. Den Kreaturen wendet man fich zu, Sef. 42,8; Yoh. 5, 23; 


Le, hs Rer. 17, Ox 

III. Wie ftellt ich Gott zu diefer Sünde? 

Er verbietet 1. alle grobe, 2 Mof. 32, 2. alle feine Abgötterei, 
pet. i717, 6; Eph. 5,5. 

Schluß: Laßt uns erfennen, tote oft wir uns der Sünde der Ab- 
götterei jchuldig gemacht haben! Laßt uns in IEfu Verdienit Ver- 
zeihung juchen! apt uns fernerhin, foviel ung möglich ift, die Sünde 
der Abgötterei meiden! W. Mahler. 
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THIRD LETTER. 
Dear FRIEND AND BROTHER, — 


Your communication about Luther-reading and its neglect by our 
younger ministry is, I believe, cast in too elegiac a tone. My im- 
pression is that Luther: is still read by our ministry, also by the 
younger men. We had a very pleasant experience in 1917, — some- 
thing of a compensation for the empty boasting and vapid externalism 
which the Jubilee had as a concomitant also in our Synod, — when 
fifty clergymen of our Synod were invited to contribute to two 
Jubilee volumes. The fifty essays were not only written in record 
time, but one and all showed a most remarkable degree of familiarity 
with the writings of the Reformer. So let us not be too pessimistic. 
Only the other day one of our younger pastors told me: “I am 
following a suggestion of Dr. Pieper; I am reading the Hauspostille 
in preparation for my weekly sermons, — and I say Luther is wonder- 
ful, wonderful! Such a wealth of practical application, such beautiful 
exposition !” — ete. Soon after, I visited one of our busiest men, and 
in the course of a conversation it developed that he was reading 
a little Luther every day; he is now rereading the commentary on 
Genesis, and is again overwhelmed by the sweep of Luther’s genius: 
“He is the one unapproachable theologian.” 

But you are right— we are not reading Luther enough. And 
we need to read Luther. Not only because he was the greatest of 
theologians and the Reformer of the Church, but above all, because 
only if we imbibe the spirit of Luther will we maintain our con- 
fessional earnestness, our orthodox habits of thought. For instance, 
consider this business of externalizing the work of the Church, this 
insisting on organization, and on high-pressure methods in congre- 
gational work. The synod that gives free play to this spirit will rot. 
Not a nice word, but an accurate one. We shall place the emphasis 
in our Church-work where it belongs if we have the spirit of Luther. 
God has given this great man to the Church, not that we may praise 
him and, counting all Zwinglians and Calvinists and Bucerites as 
Lutherans, boast of his seventy million “adherents,” but in order that 
we may learn from him how to maintain, in our church-life, those 
principles which must ever distinguish the Church of the Reformation 
from sectarianism, if that Church is to remain worthy of her name 
as the Apostolic Church. 

We need Luther’s example of humility wedded to undaunted 
courage. Our Church is growing big, and rich, and important, — 
and flabby. We are beginning to lose the compelling consciousness 
that our doctrines are the doctrines of God, given to us as a deposit 
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which we must preserve inviolate or be traitors to our commission. 
We are beginning to lose the sense of horror of all false doctrine. 
Our teaching is orthodox, but we no longer realize, as we should and 
as once we did, that this Scripturalness of teaching cannot be con- 
served by any other means than by constant warning against false 
doctrine. We are not a Church Militant, as we once were. Unionism, 
thank God, has no domicile in our Synod. Yet it does not seem as 
if unionistic practises were everywhere abhorred and abominated as 
religious whoredom; rather do we remain free from the contagion 
because, well, because it is “contrary to our principles,” and because 
our synodical constitution prohibits such practises. There is a lack 
of earnestness of religious conviction, and a lack of courage to trans- 
late into action those principles whose correctness we have been taught 
to recognize. 

Oh, let us read Luther! Let us read him, if only for the reason 
that from him we may imbibe a spirit of utter fearlessness over 
against alt deviations from the Truth of God! For, let me say, there 
has, as long as the world stands, never been a more sublime example 
of moral and physical courage than Luther in his stand over against 
the hierarchy, and the fanatics, and the peasants. Never (unless, 
of course, we include the prophets and the apostles) has there been 
such entire disregard of consequences, such sublime challenging of 
every hostile force, regardless of the perils involved for body and life. 
Oh, that we had one-tenth of that hatred of false doctrine and con- 
tempt for religious compromise! One-hundredth part of that resolu- 
tion to do right though the heavens fall! — 2 

So by all means continue to read Luther. When in trouble or 
harassed by foes, read his glorious exposition of the 118th Psalm, 
the “Schoene Confitemini.” And once a year read his greatest book, 
and surely one of the greatest outside the inspired volume — “Von 
der Freiheit eines Ohristenmenschen.” Here are Alpine heights and 
measureless depths; here is the highest conjunction of Faith and 
Love; here is the supreme example of that tranquillity of a Christian’s 
mind which cannot be touched by the greatest impending disaster, — 
a book which would have sufficed to make Luther’s name immortal 
if it had been the product of half a century’s quiet meditation, instead 
of being written hurriedly by a young man standing alone, “amid 
the wreck of matter and the crash of worlds,” in the Year of Des- 
tiny 1520. 

Oh, let us read Luther! 

* * * 

The “Representative Church” is a curious notion which has found 
lodgment in the doctrinal system of some American Lutherans. It 
appears that by this term they understand the ministry and laity 
acting jointly in order to confer the ministry upon candidates, and 
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this is supposed to be done not by the call from a local congregation, 
but by the rite of ordination. Ordination, on this theory, would give 
the pastor a kind of “character indelebilis.” Once a pastor, always 
a pastor. Practise accords with this implication. I know of four 
or five Lutheran “pastors,” in bodies which uphold the “Representa- 
tive Church” idea, who have entered secular callings, but are listed 
as pastors in the clergy roll of their bodies and attend synodical 
sessions as pastors. One I have in mind is an architect. He main- 
tains the title “Rev.” and preaches occasionally, though he left the 
ministry in order to. become architect. Another writes insurance, 
a third is in the oil-business, etc. 

The position of our Synod on this subject is perfectly clear. 
No one is a pastor unless he be’a called preacher of the Word, laboring 
in a local congregation or congregations. By courtesy we call those 
pastors, in ordinary parlance, who had to relinquish the ministry on 
account of some bodily or mental infirmity. Also clergymen tem- 
porarily out of office who are in good standing (berufbar) and bona fide 
candidates for the ministry, we call pastors, granting them the title, 
so to say, in expectantia. Professors and others called by the Church 
to do some specific religious, though non-congregational, work, rightly 
bear the title “Rev.” and “clergyman” (though they are not “pastors”). 
Those, however, who relinquish the ministry in order to take up work 
for which they have no call from the Church, as when they become 
insurance agents or architects, are not pastors nor clergymen in any 
sense; they are simply laymen. 

The Augsburg Confession says with utmost clearness (Art. 14) 
that only he is in the ordo ecclesiasticus who is rite vocatus. Our 
Synod has ever accepted the dictum of Luther: “A pastor (Pfarrer) 
must have an office (Amt), he must be in charge of a congregation. 
The call and commission makes pastors and preachers.” See Walther, 
Pastorale, p.26. The Doctrinal Theology in use at our Seminary says, 
§ 164: “The ministerial office is conferred ... . through the cöngre- 
gations ... by the call,” ete. Our synodical literature is replete with 
testimony to the same effect. To quote only one Report (Western 
District, 1891, p.10): “According to Scripture, to be a preacher abso- 
lutely presumes a divine call. Rom. 10,15; Jer. 23,21.” Of course, 
to resign one’s pastoral charge is not the same as leaving the Synod; 
in such cases the District Reports say: “durch Amtsniederlegung und 
Austrittserklaerung.” But the resignation of a pastor from his con- 
gregation is never referred to otherwise than as “Amtsniederlegung” — 
“resignation from office.’ We know of no “pastors-at-large,” or of 
“pastors” who may bear this title though they have entered some 
secular calling, simply because some time in the past they were 
ordained to the ministry, or on account of a remote contingency that 
at some future time they may reenter the ministry. 
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Your second question is whether one who has demitted his office 
in order to enter a secular calling “may be called upon to officiate 
as pastor occasionally.” While I should hesitate to express an opinion 
on the abstract question, so much seems quite clear: On the basis 
of 1 Tim. 3,3 and Titus 1, 7 we have ever testified against the practise 
of pastors who conduct secular side-lines to the neglect of their 
office without necessity, and merely for the sake of amassing filthy 
lucre. Surely, then, one who is “with both feet” in some secular 
business, and has left the ministry for this very purpose, cannot, 
without offense to the Church, be invited to “serve occasionally as 
pastor.” Even the tendency observable in the Reformed Churches, of 
ministers going into all kinds of non-pastoral, though still religious, 
work has become a cause of serious concern. A Methodist paper 
recently complained of the “restlessness among pastors” and their 
“apparent eagerness to leave the ministry for special forms of work,” 
in the service of the various church-movements. And an Episcopalian 
writer asserts that “every second or third man you meet is traveling 
secretary or some other kind of secretary, traveling organizer or some 
other kind of organizer for some new movement.” If such deflection 
of ministerial efforts into non-pastoral, but still religious work is re- 
garded as a serious thing by sectarians, much more would the “occa- 
sional” (or regular) employment of men in assistant pastorates or 
some similar position who are at the same time engaged in some 
secular occupation, appear unwise. But it is more than unwise. Such 
action, both on the part of congregation and “pastor,” appears to me 
as irreconcilable with the texts referred to, and with 2 Tim. 2, 4. 

In view of the reports, lately heard, of pastors who have demitted 
‚ their office in order to go into some kind of gainful occupation, the 
subject is not without importance. Our Church has such great need 
of ministers that these losses, while numerically insignificant, are yet 
acutely felt. Let us not encourage such defections by yielding our 
position that a man is either a clergyman or he is not a clergyman, 
tertium non datur. Our congregations should rather in an emergency 
employ lay-readers who were never ordained, than invite into the 
pulpit some one who has left the ministry in order to accept some 
commercial position. The doctrine of “Once a ministersalways a min- 
ister” is as untenable as the notion that the ministerial office is con- 
ferred through ordination, and our practise should not be such as to 
obscure our teaching on this point. 

Hypocrites. 

Hypocrisy must be preached against; hypocrites must be reproved. 
But it is wrong to preach against hypocrisy 

1) in such a manner that the opinion is conveyed that “there 
are hypocrites in every congregation.” There are hypocrites at all 
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times in the Christian Church; we have no word of God which tells 
us that there are secret unbelievers in every local congregation. 

2) It is wrong to preach on hypocrisy in such a manner as to 
convey the impression that the church is “full of hypocrites.” That 
is the favorite stock-in-trade of unbelievers. Let them hear a preacher 
say as much in a sermon, and they will inwardly rejoice: “There, 
he admits it himself! And he is trying to get me to become one 
like them!” He will not soon attend another service. He has been 
fortified in his ignorance. 

3) It will never do to preach about hypocrites in the Church 
without adverting duly to the fact that the vast majority of hypocrites 
are outside the Church, are men and women of the world. 

4) Be sure not to preach in such a manner about hypocrisy that 
the repentant believer, conscious of his many shortcomings and of 
the mass of corruption within, is led to believe that he is a hypocrite. 

If these principles seem hard to follow, my advice would be that 
you defer preaching about hypocrisy until you are no longer a Young 
Preacher. This is all part of the business of rightly dividing Law 
and Gospel, which we learn gradually, in the course of years, and 
never shall fully master. 

* * * 

Prepositions. 

Some teachers and some text-books maintain that a sentence 
should never end with a preposition. The remark attributed to 
a college professor, “A preposition is a bad word to end a sentence 
with,” whether authentic or not, is instructive. If the professor’s 
practise had squared with his theory, he would have said, “A preposi- 
tion is a bad word with which to end a sentence”; but his instinct 
for language was stronger than his doctrine. His practical refutation 
of his own theory shows how dangerous it is to base a rule upon 
one’s notion of what good use should be rather than upon what it is. 
From the point of view of ease the professor’s remark as it slipped 
from his lips is certainly better than the form it would have taken 
had his sentence been framed in accordance with his theory. That 
the theory is inconsistent with the practise of many good authors 
might easily be shown by pages of citations. 

Appropriate prepositions must follow certain words. A list of 
a few common adjectives and verbs is here presented, together with 
the prepositions properly used in connection with them: — 

Accompanied with an inanimate object; by anything that has life. 

Accuse of. 

Acquaint with. 

Adapted to or for. 

Agree with a person; to a proposition from another; upon 
a thing among ourselves; in a belief. 
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Angry with or at a person; at or about a thing. 

Anxious about, for. 

Capacity for. 

Careless about, in. 

Compare with, in respect of quality; to for the sake of illus- 
tration. 

In conformity with or to. 

Die of or from a cause; by an instrument of violence. 

Differ with or from (in opinion), from (a person or thing). 

Different from (to is an Anglicism; than, faulty diction). 

Impatient of. 

Part from or with. 

Participate in. 

Preferable to. 

Preference to, over. 

Reconcile to (in friendship); with (to make consistent). 

Remonstrate with a person; against a thing. 


Thirst for or after. 
* * * 


“Squinting Construction.” The term is derived from the French. 
It is a faulty arrangement of words, by which either the sense is 
entirely obscured or is rendered doubtful, often resulting in absurd 
and ludicrous statements. In no language of.culture is the order of 
words so important as in English, from its having lost nearly all its 
inflections, or suffixes of relation. The Latin sentence “Johannes et 
Carolus Gulielmum ceciderunt” can bear but one single meaning, 
shuffle the words as you will; but according as you arrange the five 
English words, “John,” “Charles,” “William,” “and,” “killed,” you 
can express six wholly different statements; John and Charles killed 
William, John killed William and Charles, ete. Because of this absence 
of terminations, the English long sentence is much less clear than 
the German long sentence. German has case-endings and suffixes in- 
dicating gender for nouns and adjectives, where they are lacking in 
English. Hence even a perfect grammatical sentence, in English, 
may contain perfect nonsense when there is improper collocation. 

Examples of “squinting construction” are the following: — 

“There are thousands of people living in shame and vice and in 
many other sins, not knowing that Satan has them in his clutches 
at the eve of their summons to Judgment.” (Correct: “There are 
_thousands of people living in shame and vice at the eve of their 
summons to Judgment, not knowing ‘that Satan has them in his 
clutches.” 

“Erected to the memory of John Phillips accidentally shot as a 
mark of affection by his brother.” (Epitaph in an Ulster churchyard.) 
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“They followed the advance of the courageous party, step by step, 
through telescopes.” (Followed through telescopes.) _ 

“Such is the depravity of the world that guilt is more likely to 
meet with indulgence than misfortune.” (More likely than mis- 
fortune. ) ‘ 

“He might only use the name of Him who died on the tree for 
blasphemy, and have no conception of the grace that abides forever 
at the heart of the holy church throughout all the world.” (Use for 
blasphemy.) 
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Sehsundzwanzigiter Synodalbericht des Sid - Wisconfin - Diftrifts. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 84 Seiten. Preis: 28 Cts. 


Referat: „Das Kirchenprinzip als drittes Grundprinzip der Reformation.” 


Einundfünfzigiter Synodalbericht des Michigan-Diftrift3. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 68 Seiten. Preis: 22 Cts. 


Referat: „Von der Kirche; was fie ift.” 


Concordia School Bible. No. N100. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 514xX8x1%. Preis: $1.75. 

Dies ift die neue englifhe Schulbibel unfers Verlags. Sie eignet fich gut zu 
diefem Zived. Der Drud ift ein flarer und leicht Teferlih. Der Lert ift der 
der “Authorized Version” mit Barallelftellen und ift “self-pronouneing”. Die 
gewöhnlichen “helps” fehlen, aber zwölf gute Karten finden fih. Die Wpofryphen 
find fortgelaffen. Manche unter uns mögen das beflagen, ich halte es für einen 
Vorteil. Sie gehören eben nicht zur Bibel, zum Worte Gottes. Cine Ausgabe 
diefer Bibel in einem befferen Einband mit Goldfhnitt, No.N 101, foftet $2.75. 


New Gospel Selections. Made ready for pulpit-work. By R. ©. H. Lenski. 
Texts for the entire church-year from the four Gospels and the 
Acts. 1919. Lutheran Book Concern, Columbus, O. 1204 Seiten, 
gebunden mit Lederriicen. Preis: $4.00. 

Herr D. Lensfi, deffen Erklärung der Eifenacher Perifopenrethen eine gute 
Aufnahme und weite Verbreitung gefunden hat, hat eine neue Perifopenreihe 
eregetifch-homiletifch bearbeitet. Er hat nicht eine der vielen vorhandenen Reihen 
gewählt, jondern aus diejen felbjt eine zufammengeftellt, Als das Refultat diefer 
Auswahl gibt er diefes an: “No Eisenach text is here repeated, all the texts 
are new, yet no ‘free texts,’ as this term is usually understood, but texts 
chosen from the remaining newer lines, most carefully following the thought 
of the church-year in every choice, adding only, as a further guide to the 
choice, some of the patent needs of the American Church of to-day. There 
is thus, for instance, a text on inspiration, on the millennium, on the true 
unity of the Church, and others chosen for similar reasons.” Daf fi) über 
die Auswahl der Terte in einzelnen Fällen ftreiten läßt, dak manche hier und da 
andere Verte vorgezogen haben würden, ift ohne Frage; doch ift die Auswahl im 
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ganzen eine gute zu nennen. diber die Art und Weife der Behandlung der Texte 
fpricht fic) der Verfaffer alfo aus: “There is, first of all, a discussion of the 
purpose and subject of each text, both in advance at the beginning of each 
cycle or subcycle, analyzing the entire group, and then text after text by 
itself, as the preacher takes it up. His path is mapped out as he comes 
to each cycle, and he is further directed as he comes to each text... ... 
Then follows a careful exegesis of the text itself on the basis of the 
original.” Am Ende findet fich dann jedesmal eine Predigt über den Text bon 
dem Verfaffer und einige outlines. Ir bezug auf die Predigt fagt das Vorwort: 
“The management of our Book Concern demanded a full sermon on each 
text, as far more helpful than a collection of homiletical thoughts gathered 
from various sources.” ch muß befennen, daß ich der gegenteiligen Met- 
nung bin. Das Buch ift ein brauchbares, nügliches Buch, befonders die exegetifche 
Bearbeitung der Texte wird fich als große Hilfe erweifen für den, der über Diefe 
Texte zu predigen gevdentt. Hin und wieder macht die dogmatifche Stellung des 
Verfaffers fich in feiner Cregeje geltend, Bch vermeife nur auf die Auslegung von 
Act. 13,48 auf Seite 863, wo manches in den Text hineingelejen wird, was nicht 
Dafteht. Auch diefes Werk verdient eine weite Verbreitung. 


Samenfirner de3 Gebetes. Cin Tafchenbüchlein für evangelifche Chriften von 
Wilhelm Lihe, uth. Pfarrer. Wmerifanifde Ausgabe nach der 
33. Auflage der Originalausgabe. Wartburg Publishing House, Chi- 
cago, Ill. 492 Seiten, Preis: In Leinwand gebunden: 85 Ct8.; mit 
Goldfdnitt: $1.25. 
Die zahlreichen Auflagen, welche diefes fleine Büchlein in Deutjchland hat er- 
leben dürfen, beweift, daß eS in vielen Chriftenhäufern ein Hausfreund getwor- 
den ift. G8 ift Dem Chriftenvolfe lied und wert geworden. Gott gebe, dak es auch 
hier eine Heimat finde'und reichen Segen ftifte! Die Gebete find meiften3 aus dem 
reihen Scha der erbaulichen Literatur unferer älteren Kirche genommen. 
GM. 
Biblical Christology. A Study‘of Lutheran Dogmatics. By John Schaller. 
Professor of Doctrinal Theology, Ev. Luth. Theological Seminary, 
Wauwatosa, Wis. 1919. Northwestern Publishing Company, Print, 
Milwaukee, Wis. 179 pp., 6X834. Price, $2.00. 


Dogmatical treatises which read like unpremeditated addresses of 
a fluent speaker are rare. Prof. Schaller’s Christology is such a treatise. 
It.reads, not like a formal statement of dogma, but like the free discourse 
of a man not only highly endowed with the gift of language, but also thor- 
oughly conversant with this subject. In arrangement, the book is made up 
of forty paragraphs followed by the principal proof-texts printed out, and 
these again followed by the body of Notes, whose literary excellence has so 
impressed us. Prof. Schaller treats in the first major division of his book 
“The Plan of Salvation,” and this part includes a rather full discussion 
of the doctrine of Predestination (pp.8—20). Christology proper is then 
treated under three heads: the Person, the States, and the Office of Christ. 
That such a tremendous subject is here adequately discussed in some 
150 pages is in itself a tribute to the author’s powers of condensation. In 
addition to the succinct thetical statements, a very large amount of matter 
bearing on the history of dogma has been embodied in the Notes. Indeed, 
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there is hardly a controversial point in the dogma concerning the Person 
and Work of our Lord which is not here at least catalogued. The various 
errors which have disturbed the minds of Christians on this doctrine are 
tracked to their remotest lair and the Scriptural antithesis brought out, 
frequently with a mastery of exegetical detail which is truly admirable. 
Whenever necessary, the Greek original is quoted, but not to such an extent 
as to make available the book only to pastors who have a knowledge of 
Greek. The same applies to the author’s use of the old Latin dogmatical 
terminology, which he quotes throughout, but always in such manner that 
also the non-classical scholar is able to follow the discussions with ease. 
‘Throughout, too, references to Luther abound. 

Prof. Schaller is always careful not to mistake for theological truth 
certain refinements of dogma which are more properly classified as pious 
reflections; and he is willing to be silent where the Word of God is silent 
(cf. pp. 29.31.37). An excellent sense of theological values is everywhere 
discernible. On a few exegetical points (Ps. 2,7; p.27; and the “Kingdom” 
texts, pp. 151. 156. 158 f. 164, which are interpreted as referring. to the exer- 
cise of Christ’s royal power, and not to the sphere in which that power acts, 
€. 9., the Church) we dissent from the author; when the certainty of one’s 
personal salvation is made absolutely contingent on trust in the act of 
election (p. 8), we read this statement in the light of § 5 (p.18f.), but pre- 
fer the expressions of our older theologians, Gerhard, Brochmand, and others, 
on this point, who stress the great value of this doctrine for strengthening 
our certainty of personal salvation. There are one or two other passages 
in which one might find fault with the phrasing; but the treatment of the 
subject is throughout of such excellence that it would appear ungracious to 
cavil where there is so much that calls forth our admiration both of ‘the 
author’s command of subject and highly felicitous mode of presentation. 

We have risen from the reading of this book with a new sense of the » 
sublimity of the Christian Gospel. And we have realized, once more, that 
these depths profound of theology are but, after all, simple Catechism truths. 
If a learned apparatus is necessary to restate the Lutheran doctrine of the 
Person and Work of Christ, it is because the errorists have tainted every 
single article of this central Truth of Christianity with the ordure of their 
diseased system. Wherever the discussion shades off into refinements of 
definition and delicate distinctions, it is because of the Malepartus-like 
trail of the heretic, whom the argument must follow in order that the Truth 
may be established before men. 

The reason which prompted the author to issue this treatise in the 
English language is set forth in the introduction: — 

“Recent occurrences have shocked us into a realization of the fact that 
many of our fellow-citizens were hostile to the German Lutheran Church 
because they knew nothing whatever of its true character.... We owe it 
to such’ persons, as well as to the millions of our fellow-citizens who have 
never even heard the Gospel, to leave the comparative seclusion resulting 
from our use of the German language,-and to enter upon a wider field of 
missionary endeavor. Our Church has a message for all the people of our 
country, and to reach the multitude who need it we must publish it broad- 
‚cast —in the American language.” 
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And it is the American language that addresses us in Schaller’s Bibli- 
cal Christology. The diction is clear and vigorous, thoroughly idiomatic, 
without a trace of the author’s forty years of Gérman work in pulpit and 
lecture-hall. 

In future editions the following misprints should be corrected: p. 29: 
Chrystostome; p.30: Greek word in last line; p.32: Monphysites; pp. 74, 
77, and 78 captions do not agree typographically with caption on p.71; 
p. 103: progree. G. 


Religious Liberty in South America. By John Lee, M.A., D.D. Jen- 
nings and Graham, Cincinnati, O. 266 pp., 5% X73%. Price, $1.25. 


This volume is a record of the measures, in a great part successful, 
employed by certain American Protestants for the opening up of Peru, 
Ecuador, and Bolivia to Protestant missionary work. In these three coun- 
tries the Roman Catholic religion was until recently the religion of the 
State, and no Protestant denomination was permitted to do missionary 
work: Since the new rise of liberalism in these countries the prohibitive 
laws have been less oppressive for Protestants, but the laws concerning 
marriage continued a strong bar against the Protestant missions. Only 
marriages solemnized bya priest were recognized by the State, and a priest. 
would not marry Protestants. The dealings which the Chicago Methodist 
Conference had with Roman dignitaries in their efforts for elimination of 
these obstacles, are told in great detail in Dr. Lee’s volume. The chief value 
of the book consists in the great number of original documents bearing on 
Roman Catholic persecution in South America and the quotations from 
recent Catholic literature in which Romanism reveals its ancient hatred of 
Evangelical Christianity. G. 


Teacher’s Manual for the Religion of Israel. By John Bayne Ascham. 
The Abingdon Press, New York. 121 pp., 5X714. Price, 50 cts. 


This book has no value to the Lutheran pastor, except inasmuch as it 
illustrates the methods by which the Bible-classes in Reformed churches 
are inoculated with the virus of negative criticism. The author treats in 
twenty-six lessons incidents from the history of ancient Israel, and in each 
instance manhandles the sacred text. We have here a popularization of the 
so-called “results” of infidel scholarship. If anybody desires to know how 
potent the poison on infidelity has become in the Sunday-school work of 
the Reformed sects, he will find this book worth the price. G. 


Nerve Control, and How to Gain It. By H. Addington Bruce. Funk &. 
Wagnalls Company, New York. 307 pp., 5X71,. Price, $1.00. 
Mr. Bruce’s book treats of foods, exercise, and personal habits in their 
bearing on the nervous system. He discusses such disturbances of bodily 
and mental health as irritability, brain-fag, insomnia, nervous dyspepsia, 
melancholia, etc. The author stresses the value of rest and relaxation, of 
correct breathing, of sunshine and a natural life. There is a helpful chapter 
on “Aids in Wooing Sleep,” and the chapter on colors and nerves is inter- 
esting, though unusual. G. 
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